Jh 211. 


Abonnements: 


in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich inclufive Zuftellung ; 


pr. Poſt: 
nland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
monatlich Rs. 1.20 incl, 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Ausland, vierteljährlich Rs. 3 50, 


1846. 


1865. 
Moskau: Schmieb:brüde, Obere Handelsreihen 34/44; St. Weterdburg: Newsky 18, Sadowala 25. 
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Allerhöchst bestätigte Actien-Gesellschaft 


A. Rallet & Co,, 
Hoflieferanten. 


Donnerſtag. den 10. (22.) September 1898. 


Porto. 


1882. 


1896. 
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Wichtig für Radfahrer. 


Dr. Hoffmann, Kleints Handbüdlein für Radfahrer 


Smutny, Behandlung des Fahrrades 


Vorreiter, Was der Radler wiſſen muß 


Die Krankheit des Radfahr ers 
Kann, Nervofität und Radfahrer 


— . 


Das Reſtauraut 


bei der Bein und Schneps⸗Handlung unter der 


Firma „ Warſch mer Rec ſteatlon“ iſt eröffnet. Ihr 


Petrikauer -Straße Ur. 10. 
11 
Dr. L. Przedborski 


iſt verreiſt. 
FP 


Dr. J. Rosenblatt, 


Speeialarzt 
für Ohren-, Nasen-, Halsteontpeiten und Sprach | 
Nörungen (Stottern) 
hat ſich nach längeren Studlen im Auslande hier 
nieder ge aſſ a. 
Sprechſtunden von 9—11 Vorm. u. v. 4—7 
m Zawadzkaſtr. Nr. 4 


Lues 


N! Zurückgekehrt!! 


Zahnarzt I. Arr. | 


Petrikauerſtr. 69, vis-a- vis dem 5 8 
GHÜGLHUBLEBEHHISATHLHREHROHHERGES 


Dr. med, W. Kotzin, 


Special-Arzt 
für Herz: u, Rungenktankheiten, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 26 
N jetzt von 10—11 und von 4—6 Ur. 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut, Geſchlechts · und 
veueriſche Krankheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
Ed Wulczansta Nr. 1), Haus Grodenskl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
wi Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
a 


— 


Album der bedeutendſten Rennfahrer der Welt 
Oh dieſe Radler, ein luſtiges Handbuch 


Stets vorräthig in 


L. ZoNER's Buch- und Muſikalien⸗Handlung, 
Petrikauerſtraße 108. 


... 111... K 


40 Kop. 
50 „ 
50 „ 
25 „ 
2⁵ [77 
60 [23 
55 „ 


9 
5 
1 
? 
| 
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Inland. 


St. Petersburg. 


— Zum Gedächtniß an die hl. 
er Kaiſerlichen Majeſtäten i. J 
1896 ſind bekanntlich von der Kanzlei des Mi⸗ 
niſteriums des Kaiſerlichen Hofes ſämmtliche den 
Krönungs⸗Feierlichkeiten gewidmeten Artikel und 
Illuſtrationen, die ſowohl in ruſſiſchen, als in 
ausländiſchen Zeitſchriften erſchienen, geſammelt 


Krönung 
J. 


worden und in 16 koloſſalen Bänden untergebracht. 


Der erſte Band enthält die hiſtoriſche Ueberſicht 
der Krönungen, Manifeſte, Ceremoniale und der 
die Krönungs⸗Vorbereitungen ſchildernden Artikel. 
In den folgenden fünf Bänden ſind die Artikel 
der Moskauer und Petersburger Zeitſchriften unter⸗ 
Fe nach Tagen gruppirk, angefangen von den 
Jen Mai⸗Tagen und ſchließend mit der Abreiſe 
Ihrer Majſeſtäten aus Moskau. Die weiteren 
Bände ſind den ruſſiſchen Provinzialblättern und 
der ausländiſchen Preſſe gewidmet und die Artikel 
nach den Zeitſchriften gruppirt. Die Illuſtrationen 
bilden einen beſonderen Band. Außer dieſen 16 
Bänden find ſämmtliche den Krönungsfeierlichkei⸗ 
ten gewidmeten Bücher, Broſchüren, Albums, 
Noten, Bilder ꝛc. in zwei Buvards geſammelt. 
Die Einweihung des Sſuwarow⸗Denkmals 
auf dem St. Gotthard erfolgt mit Allerhöchſter 
Genehmigung am 26. September in feierlicher 
Weiſe. Dieſer Tage iſt Hofmeiſter Fürſt S. M. 
Galizyn dorthin abgereiſt, um die Vorbereitungen 
zur Enthüllungsfeier zu treffen. Ebendorthin ſind 
auch die Deputationen der verſchiedenen Reſſorts 
aus Petersburg abgereiſt. 

— Unſere Reſidenzſtadt war am Donnerſtag 
früh von einer Ueberſchwemmung bedroht, und erſt 
gegen 3 Uhr Nachmittags ging das Waſſer infolge 
veränderter Windrichtung wieder zurück und jo 
ſchien für die Bewohner der bedrohten Stadttheile 
jede Gefahr geſchwunden. Aber gegen Abend 
ſchlug der Wind abermals um und trieb rieſige 
Waſſermaſſen an die Küſte, ſo daß die Newa und 
die Kanäle in der Reſidenz bald aufs Neue wieder 
aus ihren Ufern traten. Von den Baſtionen der 
Peter-Pauls⸗Feſtung erdröhnten die ganze Nacht 
von Donnerſtag auf den Freikag, in welcher der 
Sturm mit unverminderter Kraft fortdauerte, 
Warnungsſchüſſe, und auf Anordnung des Stadt⸗ 
hauptmanns Generalmajor Kleigels wurden für 


alle Fälle Räumlichkeiten und warme Speiſen bereit 


gehalten, ſowie Frachtfuhrleute gemiethet. Die 
Flottille der Flußpolizei und die Rettungsboote 
ſtanden ebenfalls zur Hülfeleiſtung bereit. Das 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackion und Crpeditien: 
Drielnas (Bahn) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


— Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 


CCCP / ( c rere 


Durch die 


Dampfer nicht, im 


>: 


F Pe Me 
Waſſer ſtieg 6 Fuß über normal, 
Strömung wurden viele Schiffe von ihren Anker⸗ 
plätzen geriſſen, viele Barken auf die Ufer gewor⸗ 
fen. Gegen Morgen ließ der von wolkenbruchar⸗ 
tigem Regen begleitete Sturm endlich nach und 
das Waſſer begann zurückzugehen, doch wagten die 
Laufe des Tages den Verkehr 
in den Kanälen aufzunehmen. 

Das Chevaliergarde-Regiment J. M. 
Kaiſerin Maria Feodorowna beging am 17. Sep⸗ 
tember ſein Regimentsfeſt. Das Regiment erhielt 
an dieſem Tage Glückwunſch⸗Telegramme von fei- 


der 


nem Erhabenen Chef, ſowie von anderen Aller— 
höͤchſten Herrſchaften. 
— Das Miniſterium der Verkehrsanſtalten 


beabſichtigt, wie nach dem „Kur.“ gerüchtweiſe ver- 
lautet, die Errichtung eines Handelsgerichts an⸗ 
zuregen, vor welchem ausſchließlich alle Klagen 
und Forderungen, welche gegen die Eiſenbahnen 
geltend gemacht werden, Entſcheidung finden ſollen. 
Das Berta ſoll in Petersburg ſeinen Sitz er— 
halten. Der im Oktobrr tagende Kongreß von 
Vertretern der Eiſenbahnen ſoll die Augelegenheit 
eingehender Berathung unterziehen. 

Moskau. Zum feierlichen Todtenamte 
für die Kaiſerin Eliſabeth von Oeſterreich hatte, 
wie die „M. D. Ztg.“ berichtet, die katholiſche St. 
Petri⸗Pauli-Kiſche am Sonnabend Morgen das 
Gewand tiefer Trauer angelegt. Das Eingangs⸗ 
portal ſowie die Fenſter waren mit ſchwarzem 
Tuche verhängt, vor dem Altar war unter Pal⸗ 
men⸗ und Blumengruppen ein Katafalk errichtet, 
auf dem Nachbildungen der öſterreichiſchen Kaiſer⸗ 
krone und der ungariſchen Königskrone lagen. Da⸗ 
runter erblickte man die Wappen von Oeſterreich 
und Ungarn, umrahmt von Blumenkränzen mit 
Schleifen in den Nationalfarben. Der Katafalk 
war von vielen brennenden Kerzen umſtellt, die 
ganze Kirche glänzend erleuchtet. 

Zum Todtenamte hatten ſich zahlreiche An⸗ 
dächtige, meiſt Mitglieder der öſterreichiſch-ungari⸗ 
ſchen Kolonie, eingefunden; die Kirche war ganz 
gefüllt. Auf den reſervirten Plätzen vor dem 
Altare erblickte man höhere Beamte der Kanzlei 
des Generalgonverneurs, des Oberpolizeimeiſters 
und des Stadthauptes als Vertreter ihrer Chefs, 
ferner die Konſuln faſt aller europäischen Länder 


ſowie der Vereinigten Staaten, und Vorſtandsmit⸗ 
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glieder des Vereins der deutſchen Reichsangehörigen. 
Den Empfang der Gäſte beſorgten der öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Generalkonſul Freiherr von Sponer, der 
in reicher ungariſcher Magnatentracht erſchienen war, 


der öſterreichiſch-ungariſche Vizekonſul und die 
Vorſtandsmitglieder des öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Hülfsvereins. 

Das Requiem wurde von einem gemiſchten 


Chor mit Orgelbegleitung geſungen, einzelne Theile 
von Soloſtimmen, unter denen die Barzals be⸗ 
ſonders hervortrat; auch ein vorgetrageves 
Celloſolo erhöhte den Eindruck der ernſten Feier, 
die mit dem Geſange des Libera, den die 
Geiſtlichkeit am Katafalk anſtimmte, ihren Ab⸗ 
ſchluß fand. 

— Am Kaiſer Alexander II. ⸗Deukmal im 
Kreml ſind einer Meldung der „M. D. Ztg.“ zu⸗ 
folge gegenwärtig die Arbeiten zur Befeſtigung der 
Schleife am Mantel bei der Statue des Kaiſers, 
die bis zur Denkatalgenthülung nicht fertiggeſtellt 
werden konnte, beendet. Die Meiſter der Stangen- 
ſchen Bronce Gießerei in Petersburg 18 jetzt 
nach der Reſidenz zurück. Dank der hohen Duali- 
tät des Metalls und der beſonderen Legatur ver- 
ändert die Statue die Farbe der Originalbronce 
nicht und nur mit der Zeit wird ſich an einzelnen 


Stellen ein leichtes Grün anſetzen, was den 
BroncesKunfterzeugniffen noch größere Schönheit 
verleiht. Das Denkmal iſt übrigens noch nicht 
vollſtändig fertiggeſtellt, denn es fehlen in den 
beiden Thürmen ze. noch die Lüſtre für die 
Beleuchtung, die erſt in etwa zwei Wochen aus 
Petersburg zugeſtellt werden können. Außerdem 
ſoll der Granithof, auf welchem die Haupt⸗ 
halle mit der Statue des Kaiſers ſteht, am 


Eingang zu den Stufen noch durch eine beſonders 
maſſive Kette auf Säulen abgeſchloſſen werden. 
Riga. Die „Düna⸗Ztg.“ ſchreibt: Wenn 
in den letzten Monaten ſowohl in der Reſidenz⸗ 
als auch in der Provinzialpreſſe verſchiedene Nach⸗ 
richten über ein Caſſiren der kleinen Creditſcheine 
auftauchten, die dem Publicum, das ſich ſo ſehr 
an den Gebrauch von Papiergeld gewöhnt hat, 
recht unwillkommen waren, ſo können wir heute, 
auf Grund ganz zuverläſſiger Nachrichten melden, 
daß der Druck von neuen Fünf-, Drei⸗ und Ein⸗ 
rubelſcheinen in der Expedition zur Anfertigung 
von Staatspapieren wieder aufgenommen worden 


Gold⸗ 


18. Jahrgang. 


odzer Lancia 


J ⁵ (Tf!!! ı rar 
Für die fünfgefpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Juſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für und 


Aufträge entgegen. 


et. 
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iſt. Wenn auch das Caſſiren der Ein⸗ und Drei⸗ 
rubelſcheine im Neujahrsbericht des Finanzmi⸗ 
niſters an Seine Majeſtät der Kaiſer 
als eine proviſoriſche Maßnahme hervorgehoben 
wird, um das Publicum an den Gebrauch von 
und Silberrubeln zu gewöhnen, ſo hatte fich 
dasſelbe wenigſtens nur theilweiſe auf die Fünfru⸗ 
belſcheine erſtreckt, von denen etwa / der im Ver⸗ 
kehr befindlichen Stücke aus dem Umlauf gezogen 
und vernichtet wurden. So ſtanden denn auch die 
zwanzig Papier⸗Maſchinen in der Expedition zur 
Anfertigung von Staatspapieren, auf denen alles 
Papiergeld der kleinen Stücke gedruckt wird, den 
Sommer über ſtill, bis in neueſter Zeit vom Fi⸗ 
nanzminiſterium die Wiederaufnahme des Drucks 
von neuen Fünf-, Drei- und Einrubelſcheinen an- 


geordnet worden iſt, die mit dem kommenden 
Jahre wieder in Umlauf geſetzt werden ſollen. 


Dieſe Maßnahme hängt nicht etwa mit einer Ab⸗ 
nahme der Goldbeſtände der Staatsbank zuſammen, 
ſondern entſpringt der Anſicht, daß das Publicum 
ſich im Laufe dieſes Jahres an den Gebrauch von 
klingenden Rubeln gewöhnt habe und in Zukunft 
die Art des Geldes bei Auszahlungen ſelbſt wäh⸗ 
len dürfe. Neben dem Druck der kleinen Stücke 
wird auch der Druck neuer Fünfzig⸗ (mit dem 
Bilde Peter's des Großen), Hundert: und Fünf- 
hundertrubelſcheine (mit dem Bilde Kaiſer Alexan⸗ 
der's II.) fortgeſetzt, die ebenfalls im Jahre 1899 
emittirt werden ſollen. 

Jalta. Am Sonntag trafen JJ. KK. HH. 
der Großfürſt Alexander Michailowitſch mit Seiner 
Hohen Gemahlin, der Großfürſtin Kenia Alexan⸗ 
drowna, und Deren Kinder auf der Nacht „Stan⸗ 
dart“ aus Batum hier ein, und begaben ſich nach 
ihrem Gut „Ai⸗Todor.“ 

Woroneſh. Die Katharinenbahn war am 
3. September den Südoſtbahnen 457 Waggons 
ſchuldig; infolge deſſen können die Donezeiſenbah⸗ 
nen 290 Waggonladungen nicht abfertigen. Von 
allen benachbarten und Nebenlinien werden daher 
Waggons auf die Donezbahnen geſchickt. Außer⸗ 
dem wird beim Miniſterium darum nachgeſucht, 
daß den Eiſenbahnen, welche von anderen Bahnen 
Waggons leihen und ſie nicht zurückgeben, vorge⸗ 
ſchrieben werde, den Frachtverkehr einzuſchränken, 
da die Folgen ſolcher Waggonanleihen nur die 
Südoſtbahnen träfen. 

Wjatka, Am 13. d. M. wurde nach der 
„R. T. A.“ die Seſſion der außerordentlichen 
Gouvernements = Landichafts = Berfammlung nach 
dreitägiger Dauer geſchloſſen. Die Verſammlung 
hatte über Fragen des Verpflegungsweſens zu be⸗ 
rathen. Das Landſchaftsamt hatte angegeben, daß 
die ſechs nee dente Kreiſe gegen zehn Millionen 
Rubel brauchten. Die Verſammlung beſchloß bei 
der Regierung um Darlehen nachzuſuchen und zwar 
um 2,439,000 Rbl. für die Kreiſe Jelabuga, 
Sarapul, Malmyſh und Urſhum zu bitten. Ferner 
um 3,500,000 Rbl. zur Auſchaffung von Pferde⸗ 
futter bei der Regierung einzukommen und um 
2,999,000 Rbl. zur Anſchaffung von Sommer⸗ 
ſaatkorn für die Kreiſe Jelabuga, Sarapul, 
Malmyſch und Urſhum. Zur Verpflegung der 
übrigen weniger darbenden Kreiſe des Gouver⸗ 
nements will die Landſchaft zunächſt um 500,000 
NO. nachſuchen. Im Ganzen bittet die Land⸗ 
ſchaft um 9,440,000 Rbl. Außerdem wird die 
Landſchaſt um nicht rückzahlbare Darlehen ein⸗ 
kommen zur Ausführung von öffentlichen Arbeiten 
und zwar um 1,470,000 Rbl. Ferner ſoll um 
die Ermäßigung des Korntransporttarifs, um die 
Stundung von Regierungsſteuern nachgeſucht und 
das Rothe Kreuz um Hilfe angegangen werden. 


Die Lage in Paris. 


Paris, 18. September. 

„Die Reviſion iſt beſchloſſen!“ In allen 
Touarten wurde dieſe Thatſache geſtern durchge: 
ſprochen und zum Gegenſtande erregter Erörterun⸗ 
gen gemacht. Aber merkwürdiger Weiſe war von 
einer beſonderen Erhitzung der Gemüther ficht viel 
zu bemerken. Man war zu ſehr auf dieſe Löſung 
vorbereitet geweſen und beide Parteien hatten 
längſt ihre Stellung ihr gegenüber eingenommen. 
Auf den erſten Blick möchte es beinahe ſcheinen, 
als ſei bereits eine gewiſſe Beſchwichtigung einge⸗ 
treten, als ſei ein Albdruck von den Horten ge⸗ 
nommen. Freilich — alle Beſorgniſſe, daß noch 
neue Hinderniſſe dem großen Werke der Gerechtig⸗ 
keit in den Weg gelegt werden könnten, ſind noch 
nicht geſchwunden. er Generalſtäblet ſind ges 
riebene Füchſe; man darf ihnen nicht über den 
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Warschau — Lodz, Peirlusuer- strasse 41, gegenüber der Müller'chen Apotheke 
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Weg trauen.“ „Jetzt heißt es für Briſſon und 
Sarrien, hölliſch aufpaſſen und ſich nicht verblüf⸗ 
fen laſſen.“ Dieſen Aeußerungen halten die „Pa⸗ 
trioten“ entgegen, daß die Kammern Briſſons 
Reviſionsgelüſten eiu raſches Ende machen werden. 
„Wenn die Deputirten ſich das unterſtehen ſollten, 
ſo geht in Paris der Teufel los!“ erwidert man 
drohend. Aber im allgemeinen herrſcht ein ge⸗ 
wiſſer Skepticismus den wilden Kriegsrufen der 
Antireviſioniſten gegenüber vor. „Die werden ſich 
wohl hüten, irgend etwas offen zu unternehmen, 
und ihrer geheimen Machenſchaften wird man ſich 
ſchon zu erwehren wiſſen.“ 

In den Arbeitervierteln, in denen geſtern, 
am Abende der Auszahlung des Wochenlohnes das 
gewöhnliche laute Treiben herrſchte, fielen 
Aeußerungen, daß man den patriotiſchen Skandal⸗ 
machern und den 
Handwerk legen werde, wenn die Polizei mit 
ihnen nicht energiſch aufzuräumen ſich entſchlöſſe. 
— Zuhälter und Einbrecher dürfen nicht 
ſich als die Vertreter der öffentlichen Meinung 
aufſpielen!“ — „Algeriſche Gebräuche 
bei uns nicht einführen.“ — Und oft tönten 
Rufe: „A bas Rochefort, & bas Drumont“ 
hervor, denen nur ſelten ein ſchuell energiſch zu— 
rückgeſchlagenes „A bas les juifs, à bas Brisson!“ 
entgegenſchallte. 
Patrioten aber arbeitet man trotz der offen feind- 
lichen Haltung der Pariſer Bevölkerung an neuen 
Kundgebungen; dieſe Helden gedenken am 22. d. 
M., dem Tage der Gerichtsverhandlung gegeu den 
Oberſtlieutenant Picquart, vor dem Juſtizpalaſte 
die Auftritte zu erneuern, die dieſen Gegenden bei 
dem Zolaprozeſſe einen ſo „pittoresken“ Auſtrich 
gaben. Ihre Werber ſind eifrig beſchäftigt, überall 
die Vagabunden und Strolche für die „große 
nationale Kundgebung“ zu gewinnen, bei der auch 
Todtſchläger, Knüppel und Meſſer in Aktion tre⸗ 
ten ſollen. Die Polizei hat indeſſen, 
infolge des Mordanfalles gegen den Redakteur der 


länger 
charakteriſirt. 
laſſen wir 
die 


Im Lager der Antiſemiten und 


Lodzer Tageblatt. 


den Generalſtab eines höchſt unbequemen Zeugen, 
Picquarts, zu entledigen. Es wurde bereits ange⸗ 
deutet, daß die Enthüllungen in betreff der dem 
Kriegsgerichte von 1894 mitgetheilten geheimen 
Aktenſtücke auf den in Unterſuchungshaft ſitzenden 
Oberſtlieutenant Picquart zurückzuführen find, der 
in den letzten Tagen dem Juſtizminiſter Sarrien 
einen acht Seiten langen Brief ſchrieb. Dieſer 
Brief wird in dem Reviſionsverfahren den Aus⸗ 
ſchlag geben. Der Meinungswechſel des Generals 
Zurlinden iſt, wie man ruhig verſichern darf, nur 
auf den Umſtand zurückzuführen, daß der ehemalige 


Kriegsminiſter vor den ernſten Folgen der Reviſion 


zurückſchreckte. 


oft 


j Mit der Reviſion werden auch die 
furchtbaren Verantwortlichkeiten derjenigen Perſo— 
nen zu Tage gefördert, die im Augenblicke des 


Dreyfus⸗Prozeſſes die gröbſten Geſetzesverletzungen 


antiſemitiſchen Mordbuben das 
das 


1 


bejonders | 


„Grande Bataille“, Wind von dieſen Werbungen 


erhalten und trifft ihrerſeits die erforderlichen Vor⸗ 
beugungsmaßregeln. 

Mehr als mit Dreyfus beſchäftigt man ſich 
zur Zeit vielmehr mit dem angeblichen Hauptfäl⸗ 
ſcher und einigen anderen Offizieren, die in dem 
Dreyfus⸗Prozeß eine Rolle geſpielt haben, oder 
noch ſpielen werden. Neben Eſterhazy, du Paty 


de Clam und Picquart werden namentlich oft die 


Generale Metzinger und Mercier erwähnt. Gene- 
ral Mercier tritt deshalb mehr und mehr in den 
Vordergrund, weil er als damaliger Kriegsminiſter 
allen ungeſetzlichen Maßnahmen, die im Laufe des 
Dreyfus⸗Prozeſſes vorkamen, ruhig zuſah und ſie 
ſogar noch begünſtigte. Was nun mit dieſem Ge- 
neral geſchehen ſoll, iſt eine neue wichtige Frage, 
die in der Oeffentlichkeit lebhaft beſprochen wird. 
Gründe für die Reviſion. 


Welche Gründe den Kabinetspräſidenten dazu 
bewogen haben, die Reviſion des Dreyfus-Prozeſſes 
wenigſtens anzubahnen — denn ob wirklich eine 
Reviſion ſtattfindet, hängt von dem Beſchluſſe der 
Juſtizkommiſſion ab — iſt nicht mehr zweifelhaft. 
Die Fälſchungen Henrys, ſowie die einander 
widerſprechenden Gutachten über den Verfaſſer des 
Bordereaus haben längſt eine genügende Hand⸗ 
habe für den Juſtizminiſter Sarrien geboten, um 
ihn zum „Dreyfuſard“ zu machen, ein Titel, der 
bis jetzt als Schimpfwort galt, der in kurzem 
aber vielleicht Ehrenname werden wird. Auch 
Picguart ſoll das ſeinige zu jener Stellungnahme 
Sarriens dadurch beigetragen haben, daß er dem 
Juſtizminiſter auf deſſen Aufforderung eine aus⸗ 
führliche Denkſchrift über die Dreyfus-Angelegen- 
heit überreichte, in der die Uebermittelung geheimer 
Dokumente an das Kriegsgericht von 1894 feſtge⸗ 
ſtellt wird; der Juſtizminiſter hat darauf auch 
im Miniſterrathe die Hauptpunkte dieſer Denk⸗ 
ſchrift bekannt gegeben, und die Majorität der 
Kollegen einigte ſich endlich dahin, die Reviſion 
einzuleiteu. 


Der Meinungswechſel des Generals 
Burlinden, 

Faſt alle dem Generalſtabe naheſtehenden 
Blätter melden übereinſtimmend, General Zur: 
linden habe bereits alle Vorkehrungen getroffen ge⸗ 
habt, um Picquart wegen der Fälſchung der Rohr⸗ 
poſtkarte des deutſchen Militär-Attachees an Eſter⸗ 
hazy vor ein Kriegsgericht ſtellen zu laſſen, ſei 
aber von Herrn Briſſon dadurch gewarnt worden, 
daß dieſer ſich eine 24ſtündige Bedenkzeit ausbat, 
nach deren Verlauf General Zurlinden nicht mehr 
Kriegsminiſter war. 

Die Lobeserhebungen, mit denen General 
Zurlinden von der „nationaliſtiſchen“ Preſſe über— 
häuft wird, werden durch die Enthüllung mehrerer 
der Regierung naheſtehender Blätter erheblich ab— 
geſchwächt, daß General Zurlinden als übereifriger 
Anhäuger der Reviſion ſich gewiſſermaßen dem 
Präſidenten der Republik und Herrn Briſſon auf- 
gedrängt hat. So wollte er ſchon im erſten Mi⸗ 
niſterrathe, dem er beiwohnte, alle Vorkehrungen 
für die Rückkehr Dreyfus“ an Bord eines Kriegs⸗ 
oder Handelsſchiffes, die Bezeichnung des Landungs⸗ 
hafens u. g. m. geregelt ſehen, weshalb ſeine Kol- 
legen ſeinen Uebereifer einigermaßen dämpfen 
mußten. Das Studium der Dreyfus-Akten, das 
er mit Hilfe der Vertrauensperſonen feines Vor⸗ 
gängers Cavaignac unternahm, brachte jedoch das 
Wunder zu Tage, daß General Zurlinden wieder 
feſt von der Schuld Dreyfus' überzeugt iſt. Ob⸗ 
wohl die perſönliche Ueberzeugung des ehemaligen 
Kriegsminiſters in der Sache ſelbſt höchſt gleich— 
giltig iſt, ſo muß man doch die Raſchheit bewun⸗ 
dern, mit der er die „feſteſten“ Ueberzeugungen 
wechſelt. Statt ſich um die Umſtände zu küm⸗ 
mern, unter denen Dreyfus verurtheilt wurde, 
war General Zurlinden darauf bedacht, ſich und 


noch nicht bekannt gegeben. 


begangen haben. „Was Sie von mir verlaugen, 
iſt die Verhaftung des Generals Mercier“, 
hatte General Zurlinden zu feinen Kollegen ge— 
ſagt und damit vortrefflich den ganzen Handel 
Um nicht gegen General Mercier 
und andere hohe Offiziere vorgehen zu müſſen, 


hat General Zurlinden fern Portefeuille zurückge- 
ftellt. j 


England in Afrika. 
Von 
Peters: London. 


Dr. Karl 


Der Sieg von Omdurman, das letzte Glied 


in einer Kette von wohl durchdachten und genial 


ausgeführten Operationen, wirft Großbritannien 
die Herrſchaft über das geſammte Nilthal in den 
Schooß. Denn der franzöſiſche Poſten in Fa⸗ 
ſchoda, ſowie die Garniſon des Congoſtaates in 
Lado wird die organiſche Verbindung des Uganda⸗ 
Protectorates mit dem anglo⸗ägyptiſchen Herr⸗ 
ſchaftsgebiete nur ſehr vorübergehend hindern kön⸗ 
nen. Frankreich wird kaum geneigt ſein, wegen 
einer imaginären Poſition am oberen Nil Gefahr 
zu laufen, daß England ihm ſeine Flotten auf 
den Grund des Meeres befördert, von denen es fo 
viel für feinen zukünftigen Krieg um Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen erwartet. Mit dem König der Belgier aber 
hat die engliſche Diplomatie noch immer zu reden 
verſtanden. Dongola, Atbara, Omdurman find 
die drei Etappen eines Feldzuges, welcher eben fo 
ſehr den Beweis für die glänzende militäriſche 
Befähigung Sir Herbert Kitcheners ablegt, wie 
für die unverwüſtliche Tüchtigkeit des engliſchen 
Soldatenmaterials, wenn ſich ſolches in den richti⸗ 
gen Händen befindet. Die britiſche Flagge über 
den Ruinen von Khartum iſt ſein Abſchluß, und 
ſie bedeutet, daß von der Quelle des Weißen Nils 
am Victoria⸗See bis zur Einmündung des Rieſen⸗ 
ſtromes in das Mittelländiſche Meer Afrika dem 
britiſchen Weltreich einverleibt iſt. 

Es iſt nicht zufällig, daß dieſer große militä⸗ 
riſche Erfolg im Norden von Afrika zuſammen⸗ 
fällt mit einem neuen deutſch⸗engliſchen Einver⸗ 
ſtänduiß. Der Inhalt dieſes Einverſtändniſſes iſt 
Aber, wenn ich recht 
berichtet bin, ſo erkennt Deutſchland darin ſowohl 
die Machtſtellung Englands am Nil an, wie es 
ihm praktiſch freie Hand läßt in Südafrika, zum 
we nigſten bis zum Zambeſi hinauf. Dafür ſoll 
England ſich zum Geranten des frankfurter Frie⸗ 
dens gemacht und Deutſchland eine Kohlenſtation 
an der Delagoabucht eingeräumt haben. Auch 
von der Abtretung der Walfiſchbucht wird ge⸗ 
ſprochen. Wie dies im Einzelnen ſein mag, je⸗ 
denfalls wird ein deutſch⸗engliſches Einverſtändniß 
immer zur Vorausſetzung haben müſſen, daß 
Großbritannien in Südafrika und am Nil 
Actionsfreiheit hat; denn ſonſt würde kein engli⸗ 
ſcher Staatsmann es wagen können, ſeine Unter⸗ 
ſchrift dazu zu geben. So dürfen wir alſo auch 


annehmen, daß die Abmachung dieſe beiden Punkte 


in ſich enthält; mit anderen Worten, daß England 
die internationalen Tribunale in Kairo los wird 
und ſein Verhältniß zum Transvaal regeln kann, 
ohne eine Einmiſchung von Seiten Deutſchlands 
zu befürchten. 

Die britiſche Afrika⸗Politik krankte in den 
letzten 14 Jahren an den Folgen zweier militäri⸗ 
ſcher Niederlagen: des Unterganges Gordons im 
Norden und der Niederlage von Majuba hill im 
Süden. Die erſtere iſt durch Kitchener ausge: 
glichen, der Mahdismus als Machtfactor iſt weg— 
gefegt; es würde nicht überraſchend ſein, wenn 
man nunmehr im Ernſt dran ginge, auch die 
Folgen von Majuba hill endlich zu beſeitigen. 
Müßte dies auf militäriſchem Wege geſchehen, ſo 
würde Sir Herbert Kitchener ſicherlich der richtige 
Mann auch für dieſe Aufgabe ſein. 

Jedenfalls treten die Umriſſe des zukünftigen 
britiſchen Reiches in Afrika jetzt ſcharf und deut⸗ 
lich hervor. Vom Tafelberg bis zum Sambeſi, 
und von dort am Nyaſſa entlang zum Tanga⸗ 
nyika greift die engliſche Fauſt von Süden empor; 
von Alexandrien bis zur Mitte des Vickoria 
Nyanza und von dort aus bis zum Umba⸗Fluß 
hinunter hat ſie den Oſten des dunklen Welttheils 
von Norden her gepackt. In Weſtafrika iſt außer 
den alten Colonien der „Küſten“ das compacte 
Niger-Benne-Gebiet die Grundlage für zukünftige 
weitere Angliederungen auf Koften Fraukreichs und 
des Congoſtaates, welche aus dem früher oder ſpä⸗ 
ter erwarteten Zuſammenbruch der franzöſiſchen 
Colonialmacht ſich ergeben werden. Ueber das 
portugieſiſche Erbe wird man ſich mit Deutſchland 
verſtändigen, und in Marokko wird Großbritan⸗ 
nien ebenfalls ſicherlich nicht zu kurz kommen. 
Mit Aegypten und dem Suezcanal beherrſcht 
England die öſtliche Waſſerſtraße nach Südaſien, 
Auſtralien und zum „Fernen Oſten“; mit Cap⸗ 
ſtadt und den Kohlenſtationen dorthin den weites 


ren Seeweg in die öſtliche Welt. Mit dem Nil, 
dem Niger⸗Benne, dem Juba, Tana und dem 
Sambeſi beſitzt es alle die großen Flußläufe des 
Erdtheiles, außer dem Congo. 

„Afrika engliſch vom Tafelberg bis zum 
Atlas“ war das Programm, welches Rhodes und 
feine Freunde vor efwa zwanzig Jahren procla⸗ 
mirten. Nun, es bedarf nur noch eines einzigen 
Vorſtoßes entlang dem Tanganyika, und dieſes 
Programm iſt im Weſentlichen erfüllt, die Brücke 
zwiſchen Norden und Süden geſchlagen. Schon 
verbindet vom Norden her der Telegraph die civi⸗ 
liſirte Welt mit dem engliſchen Afrika bis Khar⸗ 
tum; im Süden hat die Telegraphenlinie den 
Sambeſi überſchritten. Wie lange noch wird es 
dauern, bis Cecil Rhodes und Herbert Kitchener 
ſich im Herzen Afrikas die Hand reichen werden? 


Dies alſo iſt das wehmüthige Ende der 
deutſchen großen Pläne auf dem dunklen Welttheil. 
Vor etwa zwanzig Jahren meinten kluge Leute, 
als Compenſation für die übrigen britiſchen über- 
ſeeiſchen Beſitzungen möge Deutſchland ſich Afrita 
aneignen, 
gen ausgegangen, und wenn meine 
Uganda und die Aequatorialprovinz 
Deutſchland fallen gelaſſen wären, 
mals das Programm der eugliſchen Jingos zur 
Verwirklichung gelangt ſein. Wenn wir heute 
auf die Karte von Afrika blicken, ſo finden wir, 
daß England im Weſentlichen auch dieſen fünften 
Erdtheil monopoliſirt hat, und daß die deutſchen 
Beſitzungen eigentlich nur noch Euclaven im briti⸗ 


Pläne auf 
nicht von 
ſo würde nie⸗ 


ſchen Afrika ſind, Enclaven, welche ebenfalls früher 
wenn 


oder jpäter an England fallen müſſen, 
Deutſchland es nicht aufgeben will oder 
Weſen nach nicht aufgeben kann, 


ſeinem 


Ich ſelbſt bin von dieſen Anſchauun⸗ 


ten vollzuſtopfen, dadurch zu einer Belaſtung des 


deutſchen Budgets und für wirthſchaftliche Erſchlie⸗ 


ßung ungenießbar zu machen. Mit einem ſolchen 
ſchwerfälligen, plumpen und theueren Verwaltungs⸗ 
apparat würde auch ein engliſches Weltreich, 
je ſchueller, je größer es iſt, zuſammenbrechen 
müſſen. Das brftiſche Colonialreich iſt nämlich 
nur möglich, weil das billige und bequeme Prin⸗ 
cip der Selbſtverwaltung über alle 
völlig durchgeführt iſt. Mit einer bureaukratiſchen 
Verwaltung wäre es ſelbſt für das capitalkräflige 
England eine unerſchwingliche Belaſtung. Es iſt 
merkwürdig, daß man dieſen Cardinalpunkt einer 
großen überſeeiſchen Politik in Berlin ſchlechter⸗ 
dings nicht erfaſſen zu können ſcheint. Daran 
wird die deutſche Colonialpolitik ſcheitern; genau, 
wie Fürſt Bismarck mit feinem gefunden Men⸗ 
ſchenverſtand vorausſah, als er 1884 erklärte, mit 
Generalen und Geheimräthen könne man keine 
Colonialpolitik treiben. 


So läßt Alles darauf ſchließen, daß Großbri⸗ 
tannien auch in Afrika für alle Zeiten tonange⸗ 
bend ſein wird. Indem es, mit einer Ausnahme, 
die Flußläufe für ſich nahm, ergriff es Beſitz von 
den eigentlichen Lebensadern des heißeſten der fünf 
Erdtheile, an denen ſich, das geſchichtliche Leben 
dort ſeit Jahrhunderten vornehmlich abgeſpielt hat, 
und auch in der Zukunft ſich vornehmlich ent⸗ 
wickeln wird. Und indem es in die Steppen und 
Wälder auch dieſes Erdtheiles die Principien der 
bürgerlichen Selbſtverwaltung hineinträgt, ſchafft 
es die Grundlagen, auf denen Staatsweſen in 
neuen Ländern ſich aufbauen können, in welchen 
der freien Arbeit eine Wohnſtätte geſchaffen wird. 
Weil hierin das eulturfördernde Moment liegt, iſt 
das engliſche Syſtem allen anderen überlegen und 
muß es mit der Zeit alle in ſich aufſaugen. 
Deutſchland im Beſonderen kann mit England nur 
Schritt halten, wenn es ſich zu denſelben Geſichts⸗ 
punkten in ſeiner Colonialpolitik, nicht nur theo⸗ 
retiſch, ſondern auch praktiſch bekennt. Dazu 
würde es aber das Meiſte, was es in den letzten 
zehn Jahren in den Colonien geſchaffen hat, wie⸗ 
der rückgängig machen müſſen, und das eben wird 
ihm gar nicht einfallen, falls ſich nicht der deutſche 
Reichstag einmal dazu aufrafft, durch Verwei— 
gerung der Mittel dem Dinge ein Ende zu 
machen, was bei der parteispolitifchen Gliederung 
deſſelben nicht ſo bald zu erwarten ſteht. Auch 
habe ich bislang nicht bemerken können, daß be⸗ 
ſondere colonial⸗politiſche Weisheit in den Köpfen 
der deutſchen Volksvertreter ſich niedergelaſſen hat. 
So werden die Dinge eben ihren Gang weiter 
gehen. 

Wenn man die engliſche Politik in Afrika 
wie auf der ganzen Erde beobachtet, ſo muß Einem 
die Zähigkeit imponiren, mit der fie ihre Ziele im 
Auge behält, und der kaltblütige Wagemuth, mit 
welchem ſie Riſicos und Verantwortungen auf 
ſich nimmt, wo ſchwächere Seelen ſcheu zurück— 
ſchrecken. Es iſt derſelbe Geiſt, welcher der einen 
Stadt Rom die Herrſchaft über den alten orbis 
terrarun gab. Von Jahr zu Jahr ſteigt der 
Union Jack höher über den dunklen Erdtheil 
empor, und in ſeinem Gefolge ſchlagen Dampf 
und Elektricität die feſten Klammern, mit denen 
allein das ſpröde Afrika zu überwinden iſt. Daß 
auch hier wieder das Banner Großbritanniens 
und nicht, wie es einen Augenblick möglich ſchien, 
die ſchwarz⸗weiß⸗rothe Flagge die Führung über⸗ 
nommen hat, beſiegelt das Verhältniß der beiden 
Nationen über See endgültig. Zum angelsſächſi⸗ 
ſchen Nordamerika, zum englijchen Auſtralien und 
britiſchen Südaſien, wird hinzukommen das 
„Afrika engliſch, von Capſtadt bis nach Kajro“. 
Immer deutlicher ſteigt am Horizont der Zeiten 
eine engliſche Weltepoche empor, und deu anderen 
Völkern bleibt nichts übrig, als ſich mit dieſer ges 
ſchichtlichen Thatſache im Böſen oder im Guten 
abzufinden. 


ſeine Theile 
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die Zierde Meines Thrones, die 


e alt Beam⸗ Unfaßbares über Mich verhängt hat, 


tauſend Zeichen von Nah und Fern 
und \ 
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Ausland 


Oeſterreich. Die „Wiener Zeitung“ ber 
öffentlicht ein aus Schönbrunn unterm 16. Sep⸗ 
tember datirtes Handſchreiben des Kaiſers Franz 
Joſef an den Miniſterpräſidenten Grafen Thun; 
worin derſelbe beauftragt wird, ſeine an die ge— 
liebten Völker gerichtete Dankſagung für die in 
rührender und erhebender Weiſe geäußerte Liebe 
und Theilnahme, ſowie für die Pietät für die 
verblichene Kaiſerin bekannt zu geben. Die Dank: 
ſagung lautet: a 

„Au meine Völker! 

Die ſchwerſte und grauſamſte Prüfung 

Mich und Mein Haus heimgeſucht. ö 


11 


haf 
Meine Frau 
rde ; treue Gefährtin 
die Mir in den ſchwerſten Stunden Meknes Lebens 
Troſt und Stütze war, an der Ich mehr verloren 
habe, als ich auszuſprechen vermag, iſt nicht mehr, 
Ein entſetzliches Verhängniß hat ſie Mir und 
Meinen Bölkern entriſſen, eine Mörderhand, das 
Werkzeug des wahnſinnigſten, Fanatismus, der die 
Vernichtung der beſtehenden geſellſchaftlichen Ord— 
nung ſich zum Ziele ſetzt, die ſich wider die edelſte 
der Frauen erhoben und in Wade, zielloſem 
Haſſe das Herz getroffen, das keinen Haß gekannt 
und nur für das Gute geſchlagen hat, Mitten 
in dem grenzloſen Schmerze, der Mich und Mein 
Haus erfaßt hat, augeſichts der unerhörten That 
welche die ganze geſittete Welt in Schauder ver- 
ſetzt, dringt zunächſt die Stimme Meiner geliebten 
Völker lindernd zu Meinem Herzen. Indem ich 
Mich der göttlichen Fügung, die ſo Schweres und 
üb in Demut 
beuge, muß Ich der Vorſehung Dauk jagen fin 
das hohe Gut, das Mir geblieben iſt: Für die 
Liebe und Treue der Millionen, die in der Stunde 
des Leidens Mich und die Meinen umgiebt. Ji 
uſen 1 von Hoch und 
Niedrig, hat ſich der Schmerz und die Vine um 
die gottſelige Kaſſerin und Königin geäußert. Ju 
rührendem Zuſammenklang ertönt die Klage alla 
über den unermeßlichen Verluſt als getreuer 
Widerhall alles deſſen, was Meine Seele bewegt. 
Wie Ich das Gedächtuiß Meiner heſßgeliebte⸗ 
Gemahlin heilig halte bis zur letzten Stunde, r 
bleibt ihr in der Dankbarkeit und Verehrung 
Meiner Völker ein unvergängliches Denkmal für 
alle Zeiten errichtet. Aus den Tiefen Meines be 
kümmerten Herzens danke Ich allen für das nem 
Pfand hingebungsvoller Theilnahme. Wenn. die 
welche dieſes Jahr begleiten ſollten 
verſtummen mäüſſen, ſo bleibt Mir die Erinnerung 
an die zahlloſen Beweiſe von Anhänglichkeit und 
warmem Mitgefühl die werthvollſte Gabe, die Mit 
dargebracht werden konnte; die Gemeinſameell 
Unſeres Schmerzes ſchlingt ein neues einiges Band 
um Thron und Vaterland. Aus der unwandel⸗ 
baren Liebe Meiner Völker ſchöpfe Ich nicht um 
das verſtärkte Gefühl der Pflicht, auszuharnen in 
der Mir gewordenen Sendung, fondern auch di 
Hoffnung des Gelingens. Ich bete zu dem M. 
mächtigen, der Mich ſo ſchwer heimgeſucht H 
daß er Mir noch die Kraft gebe, zu erfülle 
wozu ich berufen bin. Ich bete, daß er Mel 
Völker ſegne und erleuchte, den Weg der Lieb 
und Eintracht zu finden, auf dem ſie gedeih 
und glücklich werden mögen. 
Schönbrunn, 16. September 1898. 
Franz Joſef. (m. p.) 
Frankreich. Die Rolle, welche der Mit 
dent der franzöſiſchen Republik in der letzten J 
in der Angelegenheit der Reviſion des Drey 
Prozeſſes ſpielte, war und t noch Gegenſta 
einer heftigen Zeitungspolemik. Während die v 
einigten Antiſemiten, Nationaliſten und Mona 
chiſten, auf welche ſich der Generalſtab und jen 
Partei gegenwärtig ſtützen, Herrn Felix Far 
wegen feiner Gegnerſchaft gegen die Micderm 
nahme des Prozeßverfahrens in den Himmel aa 
ben, zerren ihn „Aurore“, „Siecle“ und 10 


Republique“ in den Schmutz, jo daß das Elhſ 
ſich veranlaßt ſah, durch die Havas⸗Agentur & 
etwas gewundene Abläugnung der dem Stag 
oberhaupte zugeſchriebenen Rolle verbreiten ) 
laſſen. Richtig iſt jedenfalls, daß ſowohl in 
reviſioniſtiſchen wie in der antireviſioniſtiſt 
Preſſe eine durchaus irrige Anſchauung über 
Rechte und Pflichten des Präſidenten der Repul 
herrſcht, wodurch eben jene Zeitungspolemik 
ſtehen konnte. Obwohl die Verfaſſung von 1 
dem republifanifchen Staatsoberhaupt außer 
äußeren Vertretung des Staates nur die Stel 
eines oberſten Exekutivorgans einräumt, ſo 
ſie doch nicht ſo weit, ihm jede Meinungsäuß 
über wichtige, das geſammte Staatswohl betreff 
Fragen zu verbieten. Von dem Rechte der 

Meinungsäußerung haben in früheren J 
Thiers und Grévy ſehr häufig innerhalb de * 
niſterraths Gebrauch gemacht, und man er 
ſich noch der Thatſache, daß der tolle Plan 

Kriegserklärung an Deutſchland wegen der 
bele-Angelegenheit in der Zeit des ſeligen 
langer nur durch die Intervention Grövys Me 
dert wurde. Herr Felix Faure iſt alſo jede 
berechtigt, über die Dreyfus⸗Augelegenhelt! 
bloß eine private Meinung zu beſitzen, ſonde 
auch im Miniſterrathe zu äußern, aber au 
da, und nicht anderswo. Denn die Miniſt 
ſitzungen find geheim, und es iſt dem Pri 
der im Miniſterrathe eine berathende, 
eine beſchließende Stimme beſitzt, ſehr m 
ſtattet, den verſammelten Miniſtern ſeine $ 
lichen Anfichten über eine Tagesfrage zu en di 
Wenn Herr Faure in den beiden letzten Mil 
rathsſitzungen vom 12. September den Mig 
dern des Miniſteriums Briſſon die Gründe da! 
legt hat, die nach feiner Auſicht gegen die DM" 
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tunität einer Wiederaufnahme des Dreyfus⸗Prozeſſes 
ſprechen, ſo hat er damit nicht, wie Clemenceau, 
Yves Guyot und Iaures behaupten, ſeine Rechte 
überſchritten und die Verfaſſung verletzt. Er hat 
damit ſeine conſtitutionellen Befugniſſe nicht über⸗ 
ſchritten. Ganz anders würde ſich aber die Sache 
verhalten, wenn der Präſident, nachdem der 
Miniſterrath im Gegenſatze zu ſeiner Privatanſicht 
doch die Reviſion des Dreyfusprozeſſes vorbereitet 
hat, die Abſicht ausführen ſollte, die ihm der 
„Gaulois“ zumuthet, nämlich die Abſicht des ſo⸗ 
fortigen Rücktritts und der Wiederaufſtellung ſeiner 
Candidatur. Damit würde Herr Faure eine Ver⸗ 
faſſungsverletzung begehen. Die Verfaſſung trägt 
ihm die unbedingte Pflicht auf, die Beſchlüſſe des 
Miniſterrathes zu vollziehen. Will er ſich dazu 
nicht hergeben, ſo kann er ſein Amt niederlegen, 
wie es Caſimir Perier gethan hat. Aber ſich wie⸗ 
der um die Präſidentſchaft zu bewerben und dieſer 
Candidatur den Charakter einer Art von Plebiscit 


Lodzer Tageblatt. 


Tagesbefehl an die Truppen, aus dem folgende 
Stellen hervorzuheben ſind: 

„Trotz der außergewöhnlichen Hitze haben 
die Truppen aller Waffengattungen Märſche gelie⸗ 
fert, die ihre gute Ausbildung und ihre Wider⸗ 
ſtandskraft beweiſen; dieſelben müſſen den Befehls⸗ 
habern das allergrößte Vertrauen einflößen. 
Die peinliche Disziplin, die während mehrerer 
Nachtmärſche hinter einander beobachtet wurde, be⸗ 
kräftigt die hinſichtlich der Durchbildung der Trup⸗ 
pen durch den unausgeſetzten Eifer der Offiziere 
erzielten Ergebniſſe. Der Generaldirektor hat zu 
ſeiner Genugthuung feſtgeſtellt, daß der Geiſt der 


Offiziere in erfreulicher Weiſe entwickelt iſt. 
Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten! Fahrt 


fort, wenn ihr in eure Garniſonen oder in enre 
Heimath zurückgekehrt ſeid, die Eigenſchaften zu 
pflegen und zu entwickeln, bereitet euch raſtlos 
durch die Arbeit auf die ſchwere Anfgabe vor, 
die die Zukunft vielleicht euch vorbehält. Bewahrt 


gegen einen ihm unliebſamen Miniſterrathsbeſchluß | überall und ſtets den Kultus für die Fahne und 


zu verleihen, wäre gleichbedeutend mit einem Ver⸗ 
faſſungsbruche. Niemand glaubt, daß Herr Faure 
ſich auf eine ſo gefährliche Bahn begeben werde. 
Vielmehr gewinnt es an Wahrſcheinlichkeit, daß 
der Präſident, nachdem der Miniſterrath ſich am 
Sonnabend zu Gunſten der Prozeßreviſion erklärt 
hat, ſich der Vollſtreckung dieſes Beſchluſſes nicht 
widerſetzen wird. 


— Der neue Kriegsminiſter, 
General Chauoine, ſteht im 63. 
Lebensjahre und gilt für einen vielſeitig 


gebildeten, liberalen Mann. Es iſt von weſentlicher 
Bedeutung, daß es Briſſon gelungen iſt, abermals 
einen Angehörigen der Armee für dieſe Stellung 
zu gewinnen, und zwar iſt er dabei ganz auf 
eigene Hand verfahren. Denn eine Note 
der Agence Havas bezeichnet die Mittheilung eines 


Pariſer Abendblattes als falſch, wonach Geueral 
Chanoine vor ſeiner Ernennung zum Kriegsmi⸗ 
niſter eine Zuſammenkunft mit dem Präfidenten 


Faure gehabt habe. Chanoine ſah den Präſidenten 
erſt nach Unterzeichnung ſeiner Ernennung zum 
Kriegswäniſter. 

Die beiden wiederholt angezogenen Paragra 
phen 443 und 444 der franzöſiſchen Strafproteß⸗ 
ordnung, in denen von der Reviſion eines 
Proceſſes die Rede ift, haben nach der Neuen 
Freien Preſſe nachſtehenden Wortlaut: 

§ 443. Die Reviſion kann in Strafſachen oder 
Zuchtpolizeiſachen verlangt werden, gleichviel, welches 
Gericht den Strafbeſchluß gefaßt hat, und welche 
Strafe verhängt worden iſt. 

1. Wenn nach einer 


Verurtheilung wegen 
Tödtung eines Menſchen Beweisſtücke erbracht 
werden, welche geeignet ſind, genügende Indicien 
über die Exiſtenz des angeblichen Opfers der 
Tödtung an den Tag zu bringen. 

2. Wenn nach einer Verurtheilung wegen 
Verbrechens oder Vergehens eine neue Entſcheidung 
oder ein Urtheilsſpruch einen anderen Ange⸗ 
klagten oder Beſchuldigten für dieſelbe That ver⸗ 
urtheilt hat und wenn die 
nicht in Einklang mit einander bringen laſſen, ſo 
wird der ſich daraus ergebende Widerſpruch den 
Beweis für die Unſchuld der beiden Verurtheilten 


beiden Urtheile ſich 
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bilden. 
3. Wenn einer der vernommenen Zeu— 
gen nach der Verurtheilung wegen falſchen 


Zeugniſſes gegen den Angeklagten oder den Be⸗ 
fehuldigten gerichtlich verfolgt und verurtheilt wor⸗ 
den iſt. 

4. Wenn nach einer Verurtheilung eine That⸗ 
ſache ſich ergiebt oder bis dahin unbekannte Be⸗ 
weisſtücke vorgelegt werden, welche geeignet ſind, 
die Unſchuld des Verurtheilten darzuthun. 

§ 444. Das Recht, in den drei erſteren 
Fällen die Reviſion zu verlangen, ſteht zu: 1. 
Dem Juſtizminiſter, 2. dem Verurtheilten, oder 
im Falle ſeines Unvermögens, ſeinem geſetzlichen 
Vertreter, 3. nach dem Tode oder in erklärter Ab⸗ 
weſenheit des Verurtheilten ſeiner Gattin, ſeinen 
Kindern, ſeinen Eltern, ſeinen Univerſalerben oder 
den zu Univerfalerben Berechtigten, endlich denen, 
welche von ihm den ausdrücklichen Auftrag 
empfangen haben. — Im vierten Falle dem 
Juſtizminiſter allein, welcher ſeinen Beſchluß faßt, 
nachdem er das Gutachten einer Commiſſiou ges 
hört hat, welche aus Directoren ſeines Mini⸗ 
ſteriums und drei Richtern des Caſſationshofes 
zuſammengeſetzt iſt, welch Letztere jährlich durch 
den Caſſationshof bezeichnet werden, jedoch der 
Strafkammer deſſelben nicht angehören. — Bei 
der Strafkammer des Caſſationshofes ſtellt deſſen 
General-Procureur den Autrag kraft eines aus⸗ 
drücklichen Befehls, den ihm der Juſtizminiſter 
von amtswegen oder auf Reclamation der in 
einem der drei erſten Fälle genannten Parteien 
ertheilt. Das Verlangen wird abgewieſen, 
weun es dem Miniſter nicht ſchriftlich eingereicht 
oder nicht durch den Miniſter auf Bes 
gehren der Parteien eingebracht iſt im Zeitraume 
eines Jahres ſeit dem Tage, an welchem die zur 
Eröffnung der Reviſion Anlaß gebende Thatſache 
bekannt geworden. — Wenn die Entſcheidung 
oder der Urtheilsſpruch nicht vollzogen iſt, wird 
der Vollzug von rechtswegen vertagt von dem 
Momente an, in welchem das Verlangen von 
dem Juſtizminiſter an den Kaſſationshof geſtellt 
iſt. Wenn der Verurtheilte ſich in Haft be⸗ 
findet, kann der Vollzug auf Befehl des Juſtiz⸗ 
miniſters aufgeſchoben werden, bis der Kaſſatious⸗ 
hof entſchieden hat, und ſodann, wenn dies ge⸗ 
ſchehen, durch Entſcheidung des Kaſſationshofes die 
Annahme beſchloſſen iſt. 

- Der Generaliſſimus der franzöſiſchen Ar⸗ 
mee, General Jamont, der die Manöver des 
V. und des VI, Armeekorps in Oſt⸗Frankreich ge⸗ 
leitet hat, erließ nach Abſchluß derſelben einen 
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den Reſpekt vor der Uniform des Soldaten, die 
die ehrt, die ſie tragen.“ 


Tageschronik. 


— Am vorigen Montag um 11 Uhr Vor⸗ 
mittags celebrirte der Erzbiſchof Popiel in der 
Johanniskirche in Warſchau eine feierliche Seelen⸗ 
meſſe für die Kaiſerin Eliſabeth. Dem 
Gottesdienſt wohnten bei: der ſtellvertretende Gene⸗ 
ralgouverneur Stallmeiſter Fürſt Obolenski, der 
ſtellv. Commandirende der Truppen General der 
Infanterie Kulgatſchew, Senator Ariſtow, Hof— 
meiſter Turau, Generalmajor Onoprienko, der 
Warſchauer Gouverneur und andere Spitzen der 
Behörden; ferner eine Deputation des Kexholmſchen 
Leibgarde⸗ Regiments, die Hofchargen mit dem 
Oberjägermeiſter Grafen Wielopolski an der Spitze 
und die ausländiſchen Conſuln. In der Mitte der 
Kirche ſtand ein mit rothem Tuch ausgeſchlagener 
Katafalk, auf dem Sarge mitten in einem Kranz 
von lebenden Blumen ein ſilbernes Crucifix und 
auf der anderen Seite eine Büſte der entſchlafenen 
Kaiſerin und darunter das Wappen des Hauſes 
Habsburg. Die ganze Kirche war mit Teppichen 
und tropiſchen Gewächſen geſchmückt. Orcheſter 
und Chor des Lemberger Theaters trugen das 
Requiem von Moniuszko, eine Soliſtin Frau 
Bohus das Vaterunſer von Jarecki und Herr Bo⸗ 
gucki das Bußlied von Moniuszko vor. Zum 
Schluß ſpielte das Orcheſter den Trauermarſch von 
Chopin. 

— Ihre Durchlaucht die Gemahlin des Ge— 
neralgonverneurs Fürſtin A. A. Imeretinski 
iſt ins Tulaſche Gouvernement abgereiſt. 

— Zu unſrem geſtrigen Bericht über den 
Brillanten⸗Diebſtahl beim Juwelier Weiß 
haben wir folgende Details hinzuzufügen. Mit be⸗ 
wundernswerther Gewandtheit hat die Detektivpo⸗ 
lizei den Dieb in der Perſon des Bruders des 
Beſtohlenen, Elias Weiß, bereits ausfindig ge— 
macht. Dieſer wohnte im Haufe M5 in der 
Glöwna⸗Straße und brachte die verhängnißvolle 
Nacht in der Wohnung ſeines Bruders zu. Da 
er wußte, daß letzterer die Gewohnheit hatte, die 
theuerſten feinen Pretioſen in der Nacht in der 
Wohnung zu verwahren, war es ihm ein leichtes, 
das Portemonnaie mit der Baarſchaft und den 
Brillantringen in der Rocktaſche aufzuſpüren und 
an ſich zu nehmen. Darauf verließ der Dieb die 
Wohnung, kehrte aber, als er bemerkte, daß die 
theuerſten Brillanten ſich nicht in dem Portemo⸗ 
naie befanden, noch einmal zurück und ſtahl nun 
auch dieſe, die im Portefeuille unter dem Kopf⸗ 
kiſſen des ſchlafenden Brudersla gen. Unbemerkt 
machte er ſich aus dem Staube, drückte die Thür 
von außen vorſichtig ins Schloß und begab ſich zu 
ſeiner Geliebten C. M. Er erzählte ihr, er habe 
aus Warſchan 200 Rbl. bekommen, und fie be⸗ 
ſchloſſen, zuſammen ins Ausland zu reiſen. 
Sofort wurden die nöthigſten Sachen zuſam⸗ 
mengepackt, auf der Poſt Pferde genommen, 
und das Paar fuhr nach Kaliſch und von 
dort nach Stawiszyn. Hier ſtiegen ſie bei einem 
Bekannten, Schmul Moſchkowitſch, ab, der es 
übernahm, ſie über die Grenze zu ſchaffen. Aber 
kaum hatten ſie ihre Sachen ins Haus getragen, 
als der Dieb auch ſchon einen Agenten der Lodzer 
Geheimpolizei auf dem Hof bemerkte oder mit 
dem ſchlechten Gewiſſen des Verbrechers in einem 
Unbekaunten einen ſolchen witterte. Das Pärchen 
verſteckte ſich in der Nachbarſchaft, wurde aber 
auch dort ſehr bald von dem Polizeiagenten aus: 
geſpürt, aufgepackt und nach Lodz zurückbefördert. 
Hier wurde dem Dieb ſeine ganze Beute wieder 
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von 9259 Rbl., 262 Rbl. in baarem Gelde und 
4 Brillantringen im Werth von 250 Röbl. 
Außerdem fand man bei ihm noch 133 Rbl. und 
6 Quittungen über im Lombard verſetzte Pretio⸗ 
ſen. Der Dieb ſitzt gegenwärtig im Gefängniß, 
die Angelegenheit iſt dem Unterſuchungsrichter 
übergeben. 

— In der Trinitatis⸗Gemeinde hat für 
die laufende Woche, das iſt von geſtern bis 
Dienſtag Abend, Herr Paſtor Wendt aus 
Nowoſolno die Amtsgeſchäfte übernommen. 

— Die Zahl der Bewerber um Stel: 
lungen bei der hieſigen Electriſchen 
Straßenbahn iſt, trotzdem die Eröffnung des 
Betriebes allem Auſcheine nach ſobald noch nicht 
ſtattfinden wird, ſchon jetzt eine ſo große, daß die 
Verwaltung weitere Geſuche überhaupt nicht mehr 
annimmt. So haben ſich zum Beiſpiel als Con⸗ 
trolleure, deren überhaupt nur vier angeſtellt wer⸗ 
den, mehr als 30 Perſonen gemeldet und die 
Zahl der ſich für die Konducteurpoſten meldenden 
Bewerber iſt Legion. Konducteure ſind, wie wir 


hören, 50 nöthig; jeder derſelben wird eine Kau⸗ 
tion von 50 Rbl. zu ſtellen haben. 

— Gegen das von der Preſſe fo oft 
bemängelte und ganz zweckloſe Pfeifen 
der Fabriken ſcheint nunmehr die Behörde 
Front zu machen. Dies geht aus einem Beſcheide 
hervor, den die hieſige Firma Gebrüder Döring 
auf ihr Geſuch, auf der Milſch⸗Straße eine Fabrik 
erbauen zu dürfen, Seitens der Petrikauer Gou⸗ 
vernements⸗Regierung erhalten hat. Dieſer Be⸗ 
ſche id lautete dahin, daß die Genehmigung zum 
Bau der Fabrik erfolgen würde, wenn ſich die ge⸗ 
nannte Firma verpflichte, an Stelle der 
Dampfpfeife einen anderen Signalapparat, etwa 
einen electriſchen oder dergl. anzubringen und 
einen Schornſtein mit Rauchverbrennungsapparat 
nach dem neueſten Syſtem zu erbauen. Wie wir 
hören, hat die erwähnte Firma eine Declaration 
in dieſem Sinne unterſchrieben. 
Beleuchtungsfragen. Im vorigen 
Jahre reichte die Stadtverwaltung bei der Gou⸗ 
vernements-⸗Regierung ein Projekt ein, nach welchem 
die ganze Stadt in Lauf von zwei Jahren in 
ſämmtlichen, auch den kleinſten und entlegenſten 
Straßen Gaslaternen mit Auerſchen Brennern er⸗ 
halten ſollte. Das Projekt war von der Gasauſtalt 
entworfen, der Koſtenanſchlag bezifferte ſich auf 
26,000 Rbl. Es ſchien ſomit, daß die Stadt 
bald eine ausreichende Beleuchtung erhalten werde, 
da kam das Projekt der Anlage einer elektriſchen 
Beleuchtung dazwiſchen, und die Beſtätigung des 
erſten Projekts wurde anf unbeſtimmte Zeit ver⸗ 
tagt. Die Frage iſt aber nachgerade zu einer 
brennenden geworden, da auch in belebteren Straßen 
der Verkehr zu Wagen und zu Fuß durch die 
Dunkelheit ſehr gehemmt und gefährdet wird. 

Wenn nun auch die ganze Bürgerſchaft unter 
dieſer in der Beleuchtungsfrage eingetretenen 
unliebſamen Verzögerung zu leiden hat, ſo iſt 
doch das Hoſpital des Rothen Kreuzes vielleicht 
noch ſchlimmer dran. Als dieſes nämlich gebaut 
wurde, erwartete man, daß die Milſchſtraße 
in kürzeſter Zeit Gasbeleuchtung erhalten würde, 
die Gasanſtalt legte daher dieſe Straße entlang 
beſondere Röhren bis zum Hoſpital, und dieſes 
verpflichtete ſich, ſolange bis die Röhren für die 
Milſch⸗Straße benutzt werden würden, jährlich 
1400 Röbl. Miethe für die Röhren zu zahlen. 
Nun wird aber die Milſch⸗Straße nicht ſo bald 
Beleuchtung erhalten, und das Hoſpital als ein⸗ 
ziger Benutzer der Röhren muß Jahr für Jahr 
1400 Rbl. zahlen, eine für ſeinen beſchränkten 
Etat höchſt drückende Ausgabe. 

— Verzeichniß der Prozeſſe, die in 
der nächſten hieſigen Seſſion der Eriminalabthei⸗ 
lung des Petrilauer Bezirksgerichts zur Verhand⸗ 
lung kommen. 

Am 28. Sept. (10. October): 


1) Ignatz Kehl und Thomas Owczarek, 
Einbruchsdiebſtahl. 
2) Iwan Stnzewski, Unterſchlagung und 


Fülſchung. 

3) Moſchek Oſter, Falſchmünzerei. 

4) Franz Gerbidi und Eduard Buczynski, 
Einbruchsdiebſtahl. 

5) Itzek Fein, Vergewaltigung. 

6) Theophil Kociolek, Tödtung durch Fahr⸗ 
läſſigkeit. 

7) Beiriſch Meisner und 
Diebſtahl. 

8) Stanislaw Wagner, Todtſchlag im Streit. 

9) Ludwika Ziemkowska und Jan Szymczak, 
uneheliches Zuſammenleben. 

10) Faibus Meierowicz, 
Gewichte im Handel. 

11) Berek Moſtowicz, desgleichen. 

12) Abraham Meier Lewkowicz, Beleidigung 
einer Privatperſon in einem Amtslokal. 


Am 29. Sept. (11. October): 


1) Karl Gorczyuski und Michael Brzond⸗ 
kowski, ſchwere Verwundung. 


Berek Richter, 


Gebrauch falſcher 


2) Michael Skowronski und Ignaz Ja⸗ 
worski, Diebſtahl unter erſchwerenden Umſtänden. 
3) Wojciech Kopydlowski, Friedrich Zych, 


Theodor Dyko, Joſef Wilmansti 
linski, Diebſtahl und Hehlerei. 

4) Franz Sobiepanski, Anton Kierzkowski, 
Franz Urbauski, Michael Zawadzki, Franz Szczer⸗ 
binski und Stefan Lukaszewski, grober Unfug auf 
offener Straße. 

5) Wilhelmine Knobloch und Adolf Tymen, 
ungeſetzliches Zuſammenleben. 

6) Olga Klatt, Beuutzung eines fremden 
Paſſes. 

7) Jan Domanski, desgleichen. 

8) Lawrenti Swaczyn, Stanislawa und Ans 


und Jan Wo⸗ 


9) Moſchek Neufeld und Berek Polanowoki, 
Eiunbruchsdiebſtahl und Hehlerei. 


10) Julius Rosner, Raub. 


Am 30. Sept. (12. October): 

1) Moſchek Neufeld und Berek Polanski, 
Einbruchsdiebſtahl und Hehlerei. 

2) Theodor Czygir, Falek Silberberg und 
Herſch Leib Spiczak, ungeſetzliche Beraubung der 
Freiheit und Mißbrauch der Amtsgewalt. 

3) Meier Wolf Kopelmann, Fälſchung eines 
nicht offiziellen Dokuments. 

4) Emma Meier und Wolf 
ungeſetzliches Zuſammenleben. 

5) Marianne Graczyk, Diebſtahl unter er⸗ 
ſchwerenden Umftänden. 

Der Beſtand des Gerichts iſt folgender: Vor⸗ 
ſitzender S. E. Herzog, Richter A. W. Kolcza⸗ 
nowski und G. A. Solniczewski, Prokureurs⸗Ge⸗ 
hülfen N. N. Lanſchin u. J. M. Dſerow, Sekre⸗ 
tär W. J. Ilczenko, vereidigter Dolmetſcher A. 
Waſſerzweig. 


Woſidlow, 
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— Am 27. September kommt im Mars 
ſchauer Bezirksgericht ein intereſſanter Erimi⸗ 
nalprozeß zur Verhandlung; augeklagt iſt der 
ehemalige Beamte der Reichsbank Michael Iljin 
wegen Unterſchlagung von 23,160 Rbl. und Fäl⸗ 
ſchung. Der einzige Zeuge, der in dieſem Prozeß 
vorgeladen werden ſollte, der Obercontroleur der 
Reichsbank Graf Golowin, iſt kürzlich geſtorben, 
ſodaß die Verhandlung nun ohne Zeugen geführt 
werden muß. Zwei Experten ſind hinzugezogen. 

— Die Eröffnung der Winterfaifon 
im Thalia⸗Theater erfolgt am Sonntag den 
25. d. M. mit der Operette „Der Zigeuner⸗ 
Baron.“ Urſprünglich war für die Eröffnungs⸗ 
vorſtellung die Operette „Der Carneval in 
Rom“ in Ausſicht genommen. Da nun aber 
die erſte Operettenſoubrette Fräulein Guſti Nie⸗ 
mann wegen plötzlicher Erkrankung erſt am Mon⸗ 
tag eintreffen kann, ſo mußte eine Abänderung der 
erſten Dispoſitionen in der erwähnten Weiſe ge⸗ 
troffen werden. 

Was das diesjährige Perſonal anbetrifft, das, 
außer den hier beliebten Herren Ding hans, 
Thiele, Saſſen und Stempel, ein voll⸗ 
ſtändig neues iſt, jo hat Herr Director Nojenthal 
ſowohl für die Operette als auch für das Schau⸗ 
ſpiel ausſchließlich ſolche Künſtler engagirt, die in 
der Theaterwelt einen Ruf haben und welche 
außerdem von ihren früheren Directoren und den 
Theateragenten warm empfohlen wurden. Abge⸗ 
ſehen davon aber zahlt Herr Director Roſenthal 
in dieſem Jahre noch bedeutend höhere Gagen 
als in früheren Jahren, ſodaß er wohl berechtigt 
iſt, erſtklaſſige Leiſtungen zu erwarten und ſomit 
glauden wir der kommenden Saiſon mit allem 
Vertrauen entgegenſehen zu dürfen. 

Vor den ſtädtiſchen Gärten an 
der Widzewska⸗ und Nikolaiſtraße und auf der 
Promenadenſtraße werden in Kurzem eiſerne Säulen 
mit Warnungstafeln gegen Beſchädigungen der 
Bäume, Sträucher und der Blu men-Beeke angebracht 
werden. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr, Herr 
Franz Krüger, Beſitzer einer chemiſchen 
Fabrik in Radogoszez, theilt dunch Rundſchreiben 
mit, daß ſein Comptoir mit der Lodzer Gentral- 
Telephon⸗Station verbunden iſt und erſucht, da 
die Firma Karl Krüger, Lodz, ſchon ſeit längerer 
Zeit Telephon⸗Verbindung hat, feine Geſchäfts⸗ 
freunde, ſtets ausdrücklich Verbindung mit „Fra n z 
Krüger, Nadogoszez“ zu verlangen, 

— Es verlautet, daß in unſrer Stadt dem⸗ 
nächſt ein großes Aktienunternehmen zur 
Fabrikation von Webſtühlen entſtehen wird. Das 
Kapital dazu wird von ausländiſchen und hieſigen 
Induſtriellen aufgebracht; das ganze Unternehmen 
ſoll unter der Protektion eines der größten hieſigen 
Bankhäuſer ſtehen. 

— Die Gutsbeſitzer des Petrikauer 

Gouvernements haben den Plan gefaßt, bei 
der Samenſtation des Warſchauer Muſeums für 
Landwirthſchaft und Juduſtrie ein Laboratorium 
für Unterſuchung des Bodeus zu errichten. 
Vom Hopfenmarkt. Die erſte 
größere Partie Hopfen (100 Pud) hat eine War⸗ 
ſchauer Exportfirma in dieſen Tagen nach Stock⸗ 
holm abgeſandt. Von dort ſind auch ſchon mehr⸗ 
fach Anfragen nach Proben der diesjährigen Ernte 
eingetroffen. Im vorigen Jahr bereiſte bekanntlich 
ein Beamter des Landwirthſchafts = Minifteriums, 
wirkl. Staatsrath Myſchenkow, Schweden, vertheilte 
Proben polniſchen Hopfens unter die dortigen 
Bierbrauerfirmen und proponirte ihnen, mit den 
Producenten in Polen direkte Beziehungen anzu⸗ 
knüpfen. In der oben erwähnten Lieferung hat 
man nun eine Folge der Reiſe des Beamten zu 
erblicken. 

— Die Zahl der Aktiengeſellſchaften in 
Warſchau beläuft ſich gegenwärtig auf 94 
und überſteigt diejenigen des vorigen Jahres 
um 16. 

— Anſtandsregeln im 13. Jahrhun⸗ 
dert. Wenn du kommſt an Herren Tiſche, dann 
ſollen deine Hände vor Allem rein ſein, damit 
du dann nicht daſtehſt und dir die Hände reibſt 
wie ein Prieſter, wenn er ein Kind getauft hat. 
Du ſollſt vor dem Eſſen und nach dem Eſſen 
Waſſer zu dir nehmen. Du ſollſt den Finger 
nicht in den Mund ſtecken und über die Zähne 
hin reiben; ſo etwas gehört ſich zu thun, wenn 
du allein biſt. Deine Nägel ſollſt du nicht bei 
Tiſche ſchneiden. Du ſollſt gerade ſitzen bei Tiſche 
und dich nicht nach vorne beugen, wie Jemand, 
der einen Buckel hat, auch nicht die Ellenbogen 
auflehnen wie ein Münzer, der Geld münzt. 
Du ſollſt die Füße und die Beine nicht ausſtrecken 
wie ein Schütze, der die Armbruſt ſpannt, und 
die Hände nicht unter die Arme ſchlagen wie 
ein Fiſcher, dem die Hände erfrieren. Du ſollſt 
nicht trinken, wenn du Speiſe im Munde haſt, 
gleich einem Rind, nicht ſchnell trinken wie ein 
Ochs, nicht mit dem Halſe gluckſen wie ein 
Pferd. 

Du ſollſt nicht den Daumen in den Becher 
drücken wie ein Bierzapfer und dieſen nicht ganz 
leer trinken wie ein Küſter. Du ſollſt keine 
langen Züge nehmen wie eine Taube und nicht 
an allen Seiten trinken wie ein Schaf. Du ſollſt 
nicht puſten wie ein Bär und die Naſe nicht in 
den Becher hängen wie ein Schwein, Du ſollſt nicht 
lutſchen wie bei einer Amme und dich nicht voll 
ſaufen wie ein Schuft. Du ſollſt mit beiden Händen 
eſſen lernen. Wenn die Schüſſel an der linken 
Seite ſteht, jo follft du mit der Rechten eſſen und 
umgekehrt. Du ſollſt die Knochen nicht abnagen wie 
ein Hund. Du ſollſt das Mark nicht ausſaugen wie 
ein Eber ſeinen Trog. 

Willſt du ſaufen, dann ſauf mit einem Löffel 
wie ein Mönch und ſauf nicht ſchnell wie ein 
Kalb, aber ſauf ſtillekens wie eine Jungfrau. Du 


ſllſt nicht mit beiden Backen 
und nicht ſchmatzen wie eine Sau. Du ſollſt ein 
Ei nicht zertheilen; gieb es deinem Nachbar ganz 
oder ih es allein. Du ſollſt den Käſe nicht aus⸗ 
h höhlen wie eine Sichel, die Kirſchen nicht eſſen 
wie ein Ferkel. Willſt du eine Birne ſchälen, ſo 
beginne damit am Stiel, beim Apfel aber an 
der Krone. Du ſollſt keinen Knoblauch eſſen, 
damit du nicht aus dem Rachen ſtinkſt. Du ſollſt 
mit den Zähnen nicht knirſchen wie eine Katze und 
nicht „ſchweinen“, d. i. unanſtändige Reden führen 
ber Tiſche. 
* Du ſollſt andern Leuten nicht nach dem 
Munde ſehen. Du ſollſt Zähne und Naſe nicht 
am Tiſchtuch abwiſchen. Du ſollſt die Butter nicht 
mit dem Daumen auf das Brod ſchmieren wie 
ein Frieſe, Du ſollſt nicht lachen wie ein Tölpel 
und nicht meckern wie eine Ziege. Du ſollſt nicht 
laut herausplatzen wie eine Krähe, du ſollſt lachen, 
aber ſelten, kurz und leiſe wie eine Jungfrau. 
Wenn du irgendwo gehſt, ſollſt du nicht hinter 
dich gaffen wie ein Rehbock und keine ſtolzen Schritte 
machen wie ein Pfau, anch nicht wackeln wie eine 
Gans. 
3 Wenn du ſtehſt, ſollſt du den einen Fuß 
neben den andern ſetzen und deine Hände ſtill hal- 
ten. Du ſollſt nicht mit den Händen ſpielen wie 
eein Kind und den Gürtel nicht um den Finger 
drehn wie ein Wurſtmacher. Wenn du Jemand 
anſprichſt, dann ſollſt du nicht viel huſten oder 
kauen, als hätteſt du Lakritzen im Munde. Du 
ſollſt die Hände nicht an deinen Schienbeinen 
wärmen. Du ſollſt dich nicht zwiſchen den Wirth 
oder die Wirthin, noch ihre Tochter, noch andere 
vornehme Frauen ſetzen; halte deine Augen im 
Zaum! Denn das Auge iſt ein Bote des Herzens, 
das Auge iſt ein Feind der Sitten! 


— — — 


z 


„Freiwillig verhungert iſt die vierzig 
Jahre alte Wittwe des Klempnermeiſters Schulz, 
Wilhelmine, geb. Lichterfeld, aus der Skalitzer— 
ſtraße 54 in Berlin. Die Frau ſtammt aus 
Alt⸗Rudnitz bei Königsberg in der Neumark. Ihr 
Mann betrieb ſein Geſchäft in der Waldemarſtraße 
15. Als er vor ſechs Jahren ſtarb, übernahm ſein 
Sohn aus erſter Ehe die Klempnerei, und die 
Wittwe bezog die Wohnung dieſes ihres Stief⸗ 
ſohnes in dem bezeichneten Haufe in der Skalitzer— 
ſtraße. Seitdem bewohnte ſie hier ununterbrochen 
zwei Stuben und Küche und lebte von dem, was 
ihr Mann ihr hinterlaſſen hatte. — Frau Schulz 
war ungemein ſtolz und unnahbar. Mit keinem 
Hausgenoſſen wechſelte fie ein Wort, Niemandem 
würdigte ſie auch nur eines Blickes. Wenn ſie 
all monatlich die Miethe brachte, grüßte ſie die Ver⸗ 
walterin Frau Taenzer kurz, zählte das Geld auf, 
nahm die Quittung und entfernte ſich wieder mit 
ebenſo kurzem Gruße. War dieſes Geſchäft erle⸗ 
digt, ſo kannte Frau Schulz auch die Verwalterin 
nicht mehr, erwiderte nicht mehr ihren Gruß. Vor 
drei Monaten blieb zum erſten Male die Miethe 
aus, die ſonſt immer ſehr pünktlich bezahlt wor⸗ 
den war. Frau Schulz kam zur Verwalterin und 
ſagte ihr, ſie habe augenblicklich kein Geld, aber 
aus dem Nachlaß ihres Mannes noch etwas zu bes 
kommen; ſobald es eingehe, werde fie die Miethe 
bringen. Die Erbſchaft war aufgezehrt, und erſt 
jetzt ſollten Rückſtände aus den Forderungen ihres 
Mannes von Frau Schulz eingezogen werden. 
Das zog ſich aber länger hin, ſo daß die Miethe 
auch ferner nicht bezahlt wurde. Die Verwalterin 
hatte indeſſen keine Sorge, da die Mietherin durch 
gerichtliche Papiere ſich freiwillig über ihre Forde⸗ 
rungen auswies. Am 1. Auguſt klagte Frau 


4 


Taenzer, am nächſten Tage einmal zu ihr hinauf⸗ 
zugehen, um ſich nach ihrem Befinden zu erkundigen. 
Sie fand hierbei in der ganzen Wohnung nichts 
mehr an Vorräthen als ein paar trockene Bröd⸗ 
chen. Seitdem hat Frau Schulz auch nichts mehr 
gekauft, ſondern nur noch von Waſſer gelebt. Ihre 
Geldmittel waren erſchöpft und wahrſcheinlich hatte 
ſie auch ihre goldene Uhr und Schmuckſachen ſchon 
damals veräußert. Der Stiefſohn bot ihr baares 
Geld und Alles an, was ſie haben wollte; ſie wies 
jede Hilfe zurück, obwohl der Sohn ihr verſprach, 
daß er bei der endgiltigen Erbſchaftsregulirung nach 
Eingang der Rückſtände Alles anrechnen werde. 
Auch die Armenverwaltung bot umſonſt ihre Hilfe 
an. Den Arzt, den ſie ihr zuſandte, wies die 
ſtolze Frau ebenſo ab wie die Polizei, die ſich 
ihrer annehmen wollte. Zuletzt ſperrte ſie ihre 
Wohnung ab, indem ſie den Schlüſſel von innen 
ſtecken ließ und die Sicherheitskette vorlegte, und 
ließ Niemanden mehr ein. Am Donnerſtag vori— 
ger Woche ſah man Frau Schulz zum letzten Mal 
am Feuſter ihrer Wohnung. Am Sonnabend 
ſchon fiel es auf, daß man auch nichts mehr von 
ihr hörte. Montag Vormittag ſchickten Nachbarn 
und die Verwalterin wieder zur Polizei. Als 
dieſer a Auklopfen nicht geantwortet wurde, ließ 
ſie die Thür durch einen Schloſſer aufbrechen und 
man fand nun die Frau als Leiche wieder. 


= Neueſte Nachrichten. 


Hamburg, 19. September. Nach Erkun⸗ 
digungen, welche die „Hamburgiſche Börſenhalle“ 
eingezogen hat, iſt die Meldung nicht richtig, daß 
in Altona fünf angeſehene Bürger verhaftet wor⸗ 
den ſeien, welche im Hamburger Freihafengebiet 
und auf dem ganzen Elbeſtrom ſeit Jahren nach 

Millionen zählende Tabakſchwindeleien verübt 
haben ſollen; es handle ſich vielmehr um eine 
Verwechſelung mit der vor kurzem vorgenommenen 
Verhaftung von fünf Einbrechern in der Ottenſer 
Tabalfabrik. 


eſſen wie ein Affe 


Schulz, eine große, ſtattliche Erſcheinung, der Vers | 
walterin über Kopfſchmerzen. Das veranlaßte Fran 


Paris, 19. September. Die Auszeichnung, 
die dem Präſidenten Faure von ſpaniſcher Seite 
durch Verleihung des Goldenen Vließes zu Theil 
geworden, war für gewiſſe franzöſiſche Blätter mit 
einem ſchmerzlichen Beigeſchmack verknüpft, weil 


angeblich Fürſt Bismarck die betreffenden Inſignien 
wird jetzt 


vorher getragen hatte. Dieſe Sorge 
von Madrid aus zerſtreut. Nach einem geſtrigen 
Telegramm ſind die Inſignien dieſelben, die früher 
Marſchall Mac Mahon beſaß. 

Paris, 19. September. Einem Kame⸗ 
raden gegenüber ſoll General Mercier die Aeuße⸗ 
rung gethan haben, das von ihm befehligte IV. 
Armeekorps ſei bereit, die Ehre der Armee zu ver⸗ 
theidigeu, wenn die Dreyfus⸗Freunde dieſelbe anzu⸗ 
taſten wagen würden. „Petite République“ bemerkt 
hierzu, es ſei Pflicht jedes Soldaten, Offiziere, die 
ihn zu einem Bürgerkrieg führen wollten, einfach 
niederzuſchießen. 

Paris, 19. September. 
tein zufolge beabſichtige 
noch vor der Entſcheidung des Kaſſationshofes zu⸗ 
rückkommen zu laſſen. Man meint, die Reviſions⸗ 
kommiſſion werde ihre Arbeit in etwa 10 Tagen 
beendet haben. 

Paris, 19. September. Der „Figaro ver⸗ 
zeichnet das Gerücht, die Expedition Marchand 
habe Befehl erhalten, Faſchoda zu verlaſſen: der 
Befehl ſei derſelben durch engliſche Vermittelung 
zugeſtellt worden. 

London, 19. September. Nach einer 
Meldung „des Standard“ aus Kandia von geſtern 


Mehreren Blät⸗ 


iſt Admiral Noel von den Verhaftungen, die Edhem 


Paſcha vornahm, ſehr unbefriedigt. Unter den aus⸗ 
gelieferten 61 Gefangenen iſt nicht einer der Haupt⸗ 
ſchuldigen. Daher theilte Noel dem Paſcha die 
Namen von 26 Rädelsführern mit, deren ſofortige 
Verhaftung er verlangt. 
Von vorgeſtern 


al 


wird der „Times“ aus 
Kandia telegraphirt, daß Admiral Noel “ange 
ordnet habe, für den Fall eines Bombarde⸗ 
ments ſollten alle Segelfahrzeuge den Hafen ver— 
laſſen. 

f London, 19. September. Eine Depeſche 
der „Daily Mail“ aus Kairo von geſtern meldet, 
die franzöſiſche Regierung habe England gegenüber 
eine verſöhnliche Haltung angenommen und erklärt, 
daß die Expedition Marchand keine offizielle ſei. 
Der Sirdar werde Marchand die Augelegenheit 
auseinanderſetzen und ihm anbieten, ihn nach Kairo 
zu bringen. Das Blatt fügt hinzu, es habe Be⸗ 
ſtätigung des Obigen aus unabhängiger Quelle er⸗ 
halten; es verlaute, daß bereits ein Abkommen 
abgeſchloſſen ſei, das ſich auf die Wiederbeſetzung 
Faſchodas durch die Egypter beſchränke. = 

So fia, 19. September. Der geplante Son⸗ 
derzug nach Kon ſtantinopel zur Einweihung der 


neuen bulgariſchen Kirche daſelbſt, der vom Sul⸗ 


tan verboten war, wird nun doch abgelaſſen wer⸗ 


den. Auf Reklamation der hieſigen Regierung 
hat der Sultan jetzt die erforderliche Erlaubniß 


ertheilt, jedoch mit der Einſchränkung, daß der 
Zug erſt zwei Tage uach der Einweihung der 
Kirche Sofia verläßt, und daß nur 300 Perjonen 
ſich an der Fahrt betheiligen. . 

Algier, 19. September. Bei den heutigen 
Wahlen zu den Generalöräthen wurden bisher nur 
Antiſemiten gewählt. In Bona kam es zu Un⸗ 
ruhen, zwei Perſonen wurden verwundet. 

Yokohama, 19. September. Neun 
Amerikaner, neun Engländer, fünf Deutſche, fünf 
Franzoſen und zwei Ruſſen, welche in Shang⸗ 
hai als Leibwache für den Kaiſer von Korea 
angeworben wurden, find in Söul einge⸗ 
troffen. 


Telegramme. 


Memel, 20. September. Heute Nacht er⸗ 
faßte eine Böe mehrere Boote der hieſigen Fiſcher— 
flottille. Zwei keuterten, eins wurde auf den Strand 
getrieben, ein viertes wird vermißt. Vier Männer 
und eine Frau ſind ertrunken, vier Perſonen wer⸗ 
den vermißt. 

Würzburg, 20. September. Heute Nacht 
wurden auf den Jufanteriepoſten am Pulvermaga⸗ 
zin Revolverſchüſſe abgegeben. Der Thäter entkam 
in der Dunkelheit, obgleich der Poſten feuerte. 
Der Vorgang iſt auffällig, da ein gleiches Vor⸗ 
kommniß aus Heilbronn gemeldet wird. Auch dort 
wurde der Pulverpoſten angegriffen, und der Thä⸗ 
ter iſt entkommen. 

Wien, 20. September. Die 
Blätter heben als beſonders bemerkenswerth mit 
größter Befriedigung die Stelle hervor, in welcher 
es heißt, der Kaiſer ſchöpfe aus der uawandel⸗ 
baren Liebe ſeiner Völker nicht nur das verſtärkte 
Gefühl der Pflicht, auszuharren in der ihm ges 
wordenen Sendung, ſondern auch die Hoffnung 
des Gelingens. Mehrere Zeitungen drücken zus 
gleich den Wunſch aus, daß der Aufruf des Kaiſers 
zur Eintracht ſeiner Völker ſeine Wirkung erzielen 


Wiener 


möge. 

Paris, 20. September. Die ſchwere Kri⸗ 
ſis, in die Frankreich durch die Sünden der Drey⸗ 
fusaffaire gerathen iſt, erfährt durch eine Kundge⸗ 
bung des Herzogs von Orleaus eine neue Ver⸗ 
ſchärfung. Es kann zwar fraglich erſcheinen, ob 


die Regierung, Dreyfus 


Bekämpfung der Reviſion unbeirrt feſthalten, von 
dieſer orleaniſtiſchen Bundesgenoſſenſchaft ſonderlich 

erbaut fein werden, aber auf die Armee, die ſich 

in ihrer Geſammtheit durch die letzten Ereigniſſe 

getroffen fühlen muß, wird die Kundgebung 

vielleicht nicht ohne Einfluß bleiben. In dem 
| Manifeſt des Herzogs heißt es wie folgt: 

Die Miniſter haben ſich zu Mitſchuldigen 
eines Komplotts gegen das Vaterland gemacht. 
Trotz der Verſicherung mehrerer Kriegsminiſter er⸗ 
kennen ſie die Schuld Dreyfus' nicht an. Sie 
weigern ſich, die Kammer zu befragen, und haben 
doch ſoeben eine nationale Frage entſchieden. Sie 
ſuchen zu ihrem Vortheile die in der Kammer 

abgegebene Erklärung zu traveſtiren, daß wir 
| Herren in unſerem Haufe find, Unter dem Vor⸗ 
wande, die Unſchuld eines Mannes, der als Ver⸗ 
man die 
Armee vernichten und Frankreich verderben. „Fran⸗ 
zoſen!“ ſchließt das Manifeſt, „dies werden wir 
nicht zulaſſen!“ 

Paris, 20. September. 


räther verurtheilt iſt, feſtzuſtellen, will 


Die Gegner der 
Reviſion bezeichnen das den monarchiſtiſchen Jour⸗ 
nalen zugegangene Manifeſt des Herzogs von 
Orleans als eine grobe Ungeſchicklichkeit, zu mal 
in dem Augenblicke, wo die Regierung darangeht, 
den wichtigen Pariſer Gouverneurpoſten zu beſetzen. 
Speziell die Cavaignac-Partei iſt höchſt unange⸗ 
nehm berührt durch das Kompliment des Herzogs 
an die Adreſſe Cavaignacs, deſſen Wort: „Hier⸗ 
zulande ſind wir die Herren“ das Manifeſt lobend 
hervorhebt. Die Dreyfus⸗Organe hoffen, die Re— 
gierung werde nunmehr unbarmherzig gegen die 
Mitglider des die Republik bedrohenden Komplottes 
vorgehen. Sie fordern vor allem die Verhaftung 
des Oberſten Bertiu, welcher im Einvernehmen 
mit dem verſtorbenen Marguis Mores und du Paty 
de Clam den Kriegsminiſter Mercier umgarnt und 
zu ſeinem Einſchreiten gegen Dreyfus beſtimmt 
haben ſoll. 


Paris, 20. September. „Siscle“ 
Oberſt Bertin, deſſen bevorſtehende Verhaftung 


angekündigt und dann widerrufen wurde, ſei 


erklärt, 


| 
| 
i 
| 
| 
\ 
I 
ein 
intimer Freund des Marquis Morés und des 
| Oberſtlieutenants du Paty de Clam und einer der 
Anftifter des Proceſſes gegen Dreyfus geweſen. 
Bertin habe überdies Alles aufgeboten, um die Re⸗ 
viſion zu verhindern. 
Paris, 20. September. In dem heutigen 
Miniſterrathe legte der Miniſter des 
| gen Delcaſſé die auswärtige Lage dar. Ferner 
wurde die Ernennung des Generals Zurlinden 
zum Militärgouverneur von Paris mitgetheilt. 
London, 20. September. Ein heftiges 
| Feuer wüthete geſtern Abend in den Millwall⸗Docks; 
eine große Mehlmühle und zwei Lagerhäuſer ſind 
niedergebraunt. Der Schaden wird auf 100,000 
Pfund Sterling geſchätzt. f 
London, 20. September. In Bradford 
ſchlug ein den Abhang hinunterfahrender elektriſcher 
Straßenbahnwagen infolge Verſagens der Bremſe 
um. Ein Paſſagier blieb todt, gegen 60 wurden 
verletzt, darunter viele lebensgefährlich. 
I 
| 
| 
| 
| 


Auswärti⸗ 


Rom, 20. September. Kaiſer Franz Joſef 
ſprach telegraphiſch dem Papſt ſeinen Dank für die 
geſtrige Leichen meſſe aus. 

Am heutigen Jahrestage des Einzuges des 
Königs Viktor Emanuel in Rom hatte die ganze 
Stadt geflaggt. 

Mailand, 20. September. 
wurde Kaſſirer der 
Baron Luigi de Nardis, verhaftet 
ſchlagung von 367,000 Lire. 

Baſel, 20. September. Bei einem Neu⸗ 
bau ſtürzte die Giebelmauer ein und tödtete ſechs 
Arbeiter; drei wurden verwundet. 

Madrid, 20. September. Von tauſend 
ſpaniſchen Soldaten, die auf dem Dampfer „San 
Ignacio“ von Cuba nach der Heimath zurückge⸗ 
ſchafft wurden, ſtarben während der Fahrt 128. 
Man mißt die Schuld für dieſe Todesfälle dem 
Umſtande zu, daß die Amerikaner die Spanier 
zwangen, ihre Kranken einzuſchiffen, um ihre eige— 
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nen Kranken in den Spitälern unterbringen zu 
können. 
Barcelona, 20. September. Zehn 


Italiener ſind hier verhaftet worden, wie man 
glaubt im Zuſammenhang mit dem Attentat Luc⸗ 
chenis. 

Waſhington, 20. Semptember. Fünf 
Regimenter, die gegenwärtig in San Francisco ſind, 
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erhielten Befehl, nach Manila abzugehen. Die 
nöthigen Maßnahmen für den Transport derſelben 
ſollen ſofort getroffen werden. N 

Stockholm, 20. September. Aus 
Hammerfeſt iſt ein Telegramm eingetroffen, wonach 
ſich am 11. Auguſt auf das Schiff von Eismeer⸗ 
fahrern eine graue, offenbar kranke Taube ſetzte. 
Die Taube ließ ſich trotzdem nicht fangen, 
ſondern entflog in nordöſtlicher Richtug auf das 
acht Meilen entfernte Prinz-Karlsland zu. Die ' 
Eismeerfahrer vermuthen, daß es eine Taube von 
Andrée war. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel, Herren: Kößler aus Wien, Robin⸗ 
ſohn aus Mancheſter, Perks und Fechner aus Warſchau, 
Whitechend aus London, Richter aus Deſſau, Kösler aus 
Hohenlimburg, Solomonow aus Minsk, Perelmanı aus 
Moskau. ' 

Hotel Victoria, Herren: Primakow aus Czerni⸗ 
gow, Glöden aus Bremen, Iſawerdow aus Tiflis, Czud⸗ 
nowski aus Kiew, Braun aus Petrikau, Goldmann und 
Ran aus Warſchau. 

otel de Pologne. Herren; Jakobſohn aus Cher⸗ 
ſon, Friſchtin und Mateſak aus Balaıı! Schabad 5 
Podbirzensk. 

Hotel Europe Herren: Piſtermann aus Mohl lew, 
Sukiennik aus Balta, Almas aus Charkow, Drelo und 
Gilde aus Wilna, Landau aus Bobrijsk, Schwarzſeid 
aus Mohilew. Kaufmann und Sares aus Kiew. 

Hotel du Nord. Herren: Kodidi aus Lublin, 
Sieczkowski aus Radom, F. und J. Ckuren, Barton und 
Skurenowa aus Wien. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Priwen Schenker aus Mohilew, Stillmann 
aus Marjchengi, Grünfeld aus Petersburg, Recher 
aus Kursk, Konrat aus Turek. 


Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung in der Trinitatis⸗ 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
13. bis 19. September 1898. 


Getauft: 20 Knaben, 11 Mädchen. 
Getrant: 1 Paar. 


Aufgeboten: Wiſhelm Stengel mit Julianna Grü⸗ 
ning, — Julius Drilling mit Aurora Nurelſe Adeline 
Weber, — Guſtav Freund mit Wanda Wiesner, — 
Johann Dreger mit Karoline Ginter, — Anton Schiller 
mit Wanda Panline Roßmann, — Wladyslaus Theodor 
Sauermann mit Emma Sonnenberg. 

Geſtorben: 6 Kinder und 
Perſonen: 

Amalie Thereſe Grau geb. Groß, 62 Jahre, — 
Emilie Grohner geb. Liberda, 69 Jahre, — Roſine 
Franke geb. Bendinger, 64 Jahre, — Charles Loulz 
Dantine 61 Jahre alt. 

Todtgeboren: 3 Kinder. 


(Evangeliſche Confeſſion in Zgierz.) 
Vom 12. bis 18. September 1898. 

Getauft: 2 Knaben, 2 Mädchen. 

Getraut: 1 Paar. 


Aufgeboten: Otto Ewald Schulz mit Anna Na- 
thalie Riedel. 


Geſtorben: 4 Knaben, 3 Mädchen, 2 Männer, — 
rau. 
Todtgeboren: — Kind. 


(Evangeliſche Confeſſion in Pabianice.) 
Vom 11. bis 17. September 1898. 

Getauft: 11 Knaben, 5 Mädchen. 

Aufgeboten: Augeſt Bär mit Julianna Lucht geb, 
Huf, — Ferdinand Bäumler mit Pauline Burchert. 
Getraut: — 

Geſtorben: 7 Kinder und folgende erwachſehe 
Perſonen: 

Paſtor emer. Reinhold Wilhelm Zimmer 67 Jahre 
8 Monate, — Albert Dietrich 34 Jahre alt 


Todtgeboren: — Kinder. 


folgende erwachſene 


Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 19. September 1898. 
f (in Waggon⸗Ladungen 


pro Pud 
Kopeken 
Weizen. 1 
Fein von 109 bis 110 
Mittel f „108 „ 107 
Ordinär 22 u | 
Roggen. | 
Fein sn 0a 80 
Mittel . 
Ordinär — — 
Hafer, 
Fein „ 8 „ 20 
Mittel 3 
Ordinär 68 „ 68 
Gerſte. 
Fein 82 
Mittel — 


Coursbericht. 


Berlin, den 21. September 1898. 
100 Rubel — 216 Mk. 45 


Ultimo 216 Mk. 25 
Warſchau, den 21. September 1808. 
Bean 46 ar 
London „ 19 
Dtl. 42 


Wien ve 


Bud, Kunſt⸗, Muſikalien⸗ 
und Papierhandlung, 


Stets vorräthig find die 


Anſichtspoſtkarten — Künſtlerpoſtkarten. 


Folgende wichtige und interessante 
Neuheıten sind be!. mir soeben eingetroffen: 


Andrée, Im Ballon zum Nordpol broſch. Rs. 1.25 Tauber Siegmund, Intimes Rs. 1.— 
gebd. „ 2.20 Lerbeck O., Einſam, gebd. „ 3.85 
Bevern Heribert, Moderne Jugend „ - 5] Varigny, Der Tod „ 
Dehn, Hinter den Kuliſſen des modernen Ge⸗ Wender, Fabrikation der kohlenſäurehaltigen 
chäfts : „ —. Erfriſchungs⸗ u. Luxusgetränke „ 4.50 
Dr. Günther, Weib u. Sittlichkeit „ 2.—] Wie erwirbt der junge Kaufmann allgemeine 
Heyse Paul, Medea „ 1.— Bildung „ — 40 
Kardec Allan, Das Buß der Geiſter „5 2.50 
Kiessig Paul, u Kaufmann, Stelleſuchende „, gar Kalender pro 1899: 
Klein, Kohlenkeiſis im Könige. Polen,, —.5 
Dr. Lindenmayer, Die Vergiftungen „ —85 8g. Kalender Re. — a 
* . 5 1 
Otts, * 2 vom gefunden nnd kranken 271 Dan 9 5 ae 2 
b Le Trowitsch's Reichskalender —.5⁵ 
Passarge, Fahrten in Schweden gebd. „ 3.60 N u 
Rafael, a enen andren Be: Trowitsch’s Vollsk fender „ —.55 
ben, Lieben und Heirathen „—.75 
Reuter Hugo, Bö jeafürften „ 1.50 wu 
a ER u 2 1 " N Dr. Klesler, Indenthum und moderner 
ossegger Peter, Das ewig We e „ 1.— we 
Scherff, Nord⸗ Amerika, Reiſebilder „ 2.25 Manie ** 8 
Schmidt-Cabanis, Lachende Lieder N Dr. Goldschmied, Moder ges Jadenthum „ —.50 
Sperl, Bridijoj Nanſen, ein Sang 660. „ 2.501ü%ñumĩ ET GE 


neueſten Nummern von: 


Haus Ende 


Großes Lager populärer mediziniſcher Wegweiſer. TE | 


— — [020 


ONCERTHAUS. 


Zum fofortigen Antritt werden geſucht: 
ein Buffetfräulein, 


ein Portier, 
der ruſſiſchen und poln iſchen Sprache mächtig, und 


ein Kellnerlehrling. 


E. Benndarl. 


| Theoretische u. praktische Spinn- u, Webeschule 


in Mülhausen im Elsass, 
gegründet 1861 unter dem Schutze der industiellen Gesellschaft in 
Mülhausen im Elsass, 
Das 38. Studienjahr beginnt Donnerstag, den 6. Octo- 


ber 1898, Anmeldungen u. Auskunftsbegehren sind an die Direktion 
Soeben eingetroffen: 


Die Mode. 


Herbſt. u. Wintermoden 189899 


Preis Rs. 1.— 


IL. Soner, Huch md Wufitalienhandluug, 
Pelrikanerſtraße 108. 


Lager 
voptiſcher und chirur⸗ 


8 agaiſcher Apparate, 


„ Neißzzeuge, Gerlachſche 
General-Bertretung, 


photographiſche 
5 Apparate, 


a Platten, Zubehör u. Chemi⸗ 
kalien in großer Auswahl bei 


A. Dierin g. Optiker, 


| Pelrilaner-Str. 87, Haus Balle 


— — 


0 Jugend 15 Kop., Narrenſchiff 10 Kop., Revue de Paris Rs. 1.25 
| 
| 


8 . 8 4 


— 


I SYNDYCT. TYMEZASOW 


| massey upadlosel 


Salo Barucha 


na zasadzie art. 502 kod. handl. 
wzywaja wazystkich wierzycieli po- 
mienionej massy upadlosoi, aby sta- 
wili sig osobiscie, lub przez pelno- 
mocniköw w ciggu dni 40, liezac 
od daty niniejszego ogloszenia, u 
nizej podpisanych sundyköw i os- 
wiadezyli z jakiego tytulu i na jakg 
sumg ea wierzycielemi i aby im 
oddali tytuly ich wierzytelnosei, lub 
‘ zloayi je W kancelaryi Piotrkow- 
skiego sadu Okregowego. 

' Lödz, dnia 9/21 Wrzesnia 1898 r. 
Adwokat praysiggly Henryk El- 
zenberg. 

Adwokat przysiegy Marek Mosz- 
kowski 
Pawel Pinkas 


Goldene Medaille London 1898 


Bor Nachahmungen wird gewarnt! 
yagieniſche 


Bor⸗Thhmolſeife 


vom Proviſor 
H. F. Jürgenk, 
er Finnen, Sommerfproffen, gelbe 


ecken und übermäßiges Transpiriren, 
empfiehlt als wohlriechende Toi⸗ 
lettenſeife höchſter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und Parfümeriewaaren ⸗Handlungen 
Nußlands und Po lens. 
Y, Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 
rag bet 
F. Jürgens in Moskau. 
Lon bei S. Silberbaum. m 


2 f 
Geld ſchränke, 
Caſſeiten, Cop erpreſſen, Jalouſteblech: u. 
Federn, Straßenſoritzen, Automaliſche 
und Hydrauliſcht Thürſchlleßer; Gitter⸗ 
ſpitzen, Parkett- Staßhlſpähne, Krempel 
u. Selfaktor⸗Ketten, Klettendratb, Wolf. 
fifte mit Gewinde, Krempelwolſſtif te, 
Hackerblätter, Vorgarnwalzenſchrauben, 
Sicherhelts ſchlöſſer etc. etc. hält ſteis auf 


Lager 
Karl Zinke, 
Prz⸗jazd⸗ Straße Nro. 16. 


eee eee 
Deulſch ruſſiſche 
Ucberſetzungen 
werden correkt und zu mäßigem Pr elſe 


angefertigt in der Nebaltion des „Iox⸗ 
SHuckiä Incroxb.“ 


H. 
In 


e . 


5 


Pianino⸗Fabrik 


von 


| Die Fortepiauo⸗ m, 


Arnold Fibiger 


in Kaliſch, 


3 welche mehrfach mit Medaillen ausge- 


zeichnet wurde, empfiehlt ihr reichhal⸗ 
tiges Lager in Lodz von Fortep'ano's ꝛc x 
eigener Arbeit nach den neueſten Con⸗ 
ſtruktion en zu Fabriksprelſen. Dieſes La⸗ 
ger bifindet ſich Petrikauer⸗Straſie 
Nr. 132, woſelbſt ſämmiliche Beſtellun⸗ 
gen, ſowie Ripꝛraturen angenommen. 


B. JUDELEWICZ 


macht bekannt, daß ia ſeiner jpeciell 


5 für if aelitiſche Kaaben beſzimmten 


Privat⸗Schule 


in Lodz, Dzielnaſtr. Nr. 3, Haus des 


Herrn Prussak, der Unterricht unter 


5 Mithilfe der Herren Profiſſoren der 
Krons⸗Schulen ſchon begonnen hat. Die 
Abend- Curſe von 4—8 Uhr, die 


bisher guten Erfolg hatten, werden fort 


bett. 


Anmeldungen täglich v. 9— 4 Nachm. 


2 oo O0 OOo? 


Stellung. Existenz 
© Prospeet und Probebrief 
gratis und franeo. 
Brieflisher prämilrter Unterricht, 


8 BUCHFÜHRUNG, 


Rechnen, Co enz, 
| Kontorarbeit, Stenographle, 
| © Sehnell-Sehön-Sehrift. 


J 


Keine Vorherzahlung. 
O don 


099999999 


s-Prospeest, Sicher. Erfolg ga- 
rantirt 
0 Eirstes Deutsches Handels-Lehrein- oO 
stitut. 
© otto Siede-Elbing, Preussen- 


0009909909090999 
Lite Privatheilanſtalt 


Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
karte (vorher Ecke Ziegels u. Wachodniaſtr.) 
9—10 Dr. Brzozowski, gahntranth., Plom⸗ 
biren und künſtliche Zähne. 
10—11 Dr. 2 Magens und Darm⸗ 
10-11 Dr. * chirurgiſche Krankh elt. 


m 
12½1½ Dr. Littauer, Haut, Geſchlechts⸗ u. 
gankr. (außer Dienft. u. Freitag. 
1-2 Dr. Goldsobel, innere, ſpee. ungen ⸗ 
und Herzkrankheiten (außer — 
1—? Dr. Kolinski, en 
1 (Sonntag, Dienſtag, Freitag). 


Penſion für Krauke und Gebärende. 


—— — nenn. 


Im Sanatorium 


für chirurgiſche und 
Frauen⸗Krankheiten 


der Doktoren Reichstein u. Wawelberg, 
Wa ſchau, Proza Nr. 3 
werden aufgenommen Kranke zur Heilung, Ope⸗ 
rationen und Geburtshilfe. 
Unentgeltliche Conſultation im Ambulatorium 
von 10—12 Mittags. 


Maſſeur 


. J. POPLAUCHIN 


Nikolajewska-⸗ Strafe 27. 
J. Haberield, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Petrikanerſtraße Nr. 68, I Etage 
im Hauſe Herſchkowiez, neben Hm. Eiſenbraun 
is-A-vis feiner friiheren Wohnung. 

Operationen werden ſchmerzlos mit Hilfe 
on Lachgas ausgeführt. 


Zu bermiethen 


vom 1. (13.) Oktober oder von Neu⸗ 
jahr, im Gay zen oder theilmeif: 


1) Ein Laden mit 2 Zimmern und 
einem groß en Keller, 

2) ein geräumiges Magazin nach einer 
Deſtillation mit großem Keller, geeignet 
für eine Engrosnlederlage, Konditorei, 
Reltauration etc, 

8) ein großer Saal entſprechend für 
Druckerei oder andere Anlage mit Mo: 
torbetrieh, 

4) ein Stall für 8 Pferde nebſt einem 
Wagen ſchuppen. 

Näheres Neuer Ring 6. 


E 
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L. ZONER, 
Lodz, Petrikauer⸗Str. Nr. 108, 


ST.AAPIAEL-WEIN 


7 
ff 


juan dim uebun pip 120% 


M un am de Feu, MI RIM 
An prineipas reconsdluone | 


Bor Fälſchungen wird gewarnt. 


Der beſte Freund d. Magens 


Von allen bekannten Welnen iſt dles der 
am meiſten Kräfte ſtärkende, toniſche. En 
hat einen vorzüglichen Giſchmack. Auf⸗ 
bewahrt wird er nach der Paſteurſchen 
Methode. Jede Flaſche trägt die Fa⸗ 
brikmarke, die Marke der „Unlon des 
fabricants pour represslon des con- 
trefagons“ uad den Zollſtempel und iſt 
verfehen mit der Broſchüre von Dr. 
Baare über den St. Rophael⸗Wein als 
Nähr⸗, Stärkungs⸗ und Heilmit⸗ 
tel. Er iſt zu haben in allen größeren 
Weln⸗ und Droguenhbandlungen. 
Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
Valence, Drome, France, 


Ein Kaffeebreuner 
(Emmericher) 30 bis 40 kg., nebſt 
Sieb und Mühle prelswerth zu ver⸗ 
kaufen. 

Wo? zu erfragen in der Expedition 
d. Blattes. 


Im Baden des chriſtlich en 
Wohltbätigkeits⸗Vereins, Petei⸗ 
kauer-⸗ Straße 191, werden jeden 
Montag und Donnerſtag Nach⸗ 
mittags von 2—6 Uhr getragene 


Kleidungsſtücke angekauft. Der 
Verkauf findet täglich ſtatt. 


— rö3ð—Eĩärööͥ —-.:—- 


Unzüge 
auf Feberrollwagen mit ſicheren Leuten 
unter perjönliher Aufficht übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewska⸗Str. 77. 


—— 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


In vermiethen 
ab 1. Oktober ein Zimmer und Küche u. 
größere Wohnung im 1. Stock Front, 
Ecke der Petrikauer⸗ u. Annen⸗Str. Nä⸗ 
heres beim Wirth dortſelbſt, Wohnung 1. 


Eine Frontwohnung 
von B—4 Zimmern in der 1. Etage, in 
welcher ſich das Comptoir d. H. Adolf 
B. Roſenthal befand, ſowie ein Laden 
nebſt anſtoßendes Zimmer, ſind Tofort 
zu vermlethen. Näheres Dyielna-Straße 
Nr. 3 beim Hauseigenthümer. 


Wohnungen 

beſtehend aus 4, 5 und 6 Zimmern, 
Küche und ſämmtlichen Bequemlichtelten 
find, ſoſort zu vermiethen, außerdem 
mehrere Wohnungen à4 3 und 2 
Zimmer, Küche, Cioſet, im Querge⸗ 
bäude im Hofe per 1./13. Oetober 
Kröikaſtr. Nr. 12. 


Ein zweifenſtriges 
Frontzimmer 
an der Nikolojewska⸗Straßt Nr. 18, 


ſofort zu vermiethen. Näheres daſelbſt 
Wohnung 6. 


Lodzer Tageblatt. 


— — e er er 
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| DEFTIOHE 75 
3 Dielen- und Treppenläufer v 3 
— sind in grosser Auswahl eingetroffen. F 
0 JOSEP I HERZENBE Ut, Petrikauerstr. 23. ö 
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bande Imperia! 
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aromatiſch und 1 vo Bor Fälſchungen wird gewarnt, man ach te auf die Firma 
„Impertak“ in Warſchau und auf die Fabrikmarke „Globus“. 


ar 


‚Verein * 2 Cyrclisten. 


Sonntag, den 25. September 1898: 
auf der am Geyer'ſchen Ringe belegenen Bahn 


großes 
Hoerbſt. 


Eingang von der Petrikauerſtr. 
Beginn des Concerts um 2˙½ Uhr. 
Beginn der Rennen um 3 Uhr Nachmittags 
Preiſe der Plätze: 
Rs. 6.40 | Sattelplatz 110 


n 1 „ 6.40 Bogen ſitzplatz „ .60 
Tribüne numm. 1.—3. Reihe „ 1.35 Stehplatz —.25 
— 1.0 


en Er 


Der Billet⸗Vorverkauf findet bei Herrn H. Schwalbe. Petri⸗ 
kauerſtr. 53 ſtatt. 
Die Vorläufe finden Fonnſag um 10 Uhr Vormittags ſtalt. 
Entree 20 Kop. 


Logen 1. Reihe für 4 Perſonen 


EB MATT 


Täglich 1 Concert 


empfiehlt d. ubl. 
unter Zeitung des Herrn Direltor Muuss. 175 * 


Sonntag Matinée von 12—2 Uhr . N. B. Mirtenbaum, 


do Petelkauerſtr. 33. 


— — (Große Auswahl!! 
Reſtaurant J. Ryszak, 


von 
Ecke Przeſazd⸗ und Targowaſtraße. 


Teppichen! 
Heute und täglich 


in Pli ſd, Wolle, Livoltum, Wachs tuch, 


Cocos und Gummi, 
des neuengagirten Holländer 8 
„err... EERERENEBE TEE 


Linoleum 


zum Belag von ganzen Zimmern und 
Treppen, 


Wringer, Empire. 
— Gebogene Möbel — 
| „Wojciechow“ 

Cocos⸗Mgtten. 

Gummimäut l. 
Kine Gummi- Artikel! 


Zu äußerſt 


billigen Preiſen. 


Finigliche Vebeſchule zu Falkenburg in Pommern. 


1. Abiheilung für Weberei, 2. Abibellung für Färberei und Appretur. 
Gründlicher, throritiſcher und praltiſcher Unterricht in allen Fächern der 

Weberti, ſowie Chemie, Färberei, Bleicherei, Appretur. 
Beginn des Winter- Semſters am 17. Oxtober. 


Auskunft koſten frei dur 9 
Er Direktor C. Fiedler. 
Pexaxıops» m Hszarem Jeonůaomm 30neps. 


Programm und nähere 


Losnozeno Ilensypom, r. Ion 9-ro Ceutaöpa 1898 r. 


Nr. 211 


Der Vorſtand 


des Lodzer chriſtlichen Lehrervereins 


zur gegenſeitigen Unterſtützung 
bringt hiermit zur gefl. Kenntniß der Mitglieder des Vereins, daß am 12./24. 
September d. J. im Vertinslokale (Dzielna Ne. 31) um 8 Uhr Abends die dritte 


Generalverſammlung 


ſtattfindet. 
Zur Verhandlung gelangen: 
1) Das Protokoll der letzten Sitzung. 
2) Der Bericht über die Thätigkeit des Vorſtandes. 
3) Die Beſchlußfoſſ ng Über den Antrag der Lehrer aus Pabianice. 
4) Die Beſchlußfaſſung der die Richtung des Burtaus zur Stellen⸗ 


it für die Mitglieder des Vereins. 


I Anträge einzelner Mitglieder, 
Als Eintrittskarte gilt die Ouſttung über gezahlten Mitglieds beſtrag. 


Der F l 


„ Jagen Handelsschule 


in Pabianice 
bringt hierdurch zur Kenntuiß der p. t. Intereſſenten, daß die Aufnabmeprü⸗ 
fungen am 16./38., 17/29. und 18./30. S pumber, Morgens 9 Uhr, ſtatt⸗ 
finden werden. 

Das Reſultat der Prüfungen wird am 18/0. September Nachmittags 
5 Uhr bekannt gemacht werden; am 19. S plember (1. Oktober), Morgens 9 Uhr 
beg'nat der Unterricht. 

Er werden in deem Jahre öffnet: di: 1. u. 2. Vorbereltungsklaſſ⸗, 
und die 1. u. 2. Kloff: der Handelsſchule; zu jeder dieſer Claſſen werden An⸗ 
meldungen bis zum 15.27. September entgegengenommen; Anmeldur gen find an 
den „Direktor der 7⸗klaſſigen Handelsſchule in Pablauſce“ zu richten. 

Weitere Informationen erthellt bereitwilligſt der Votmundſchaftsrath. 


FAFF en für 


Familien-Gebrauch und 
en gewerbliche Zwecke. 


Die vielen Vorzüge uud Verbesserungen, 
welche die 
Pfaff-Nähmaschinen 
aufweisen, haben diesem Fabrikat einen Welt: 
ruf verschaft. Für Güte und Leistungsfähig- 


keit der 
N Pfaff-Nähmaschinen 
kaun daher jede gewünschte Garantie gebotes 
BR werden. 


Reichhaltiges Lager bei: 


S. Harpowskil, 


Lodz, Dzielnastr. 28 25 


„Warschauer Rectifikation“ 


Petcikauer⸗Straße Nr. 10. 


le 
Ä Nein-, Spiritnojen- und Delikateffen-Eaudlung 
empfiehlt die bei der Bein-Handlung biſtehende 


Meſtauration, we: 
mit alm Comfort eingerichtet, in bing man wohlſchmeckende u. 5 


as Gabelfrühſtücke, Mitiage u. Abendeſſen N 

bikommen kann. Die Küche zu allen möglichen Feſtlichkeiten wie Hoch⸗ GE 
9 zeiten, Mittagen, 25. wird zu mäßigen Preiſen übernommen. — Ausihant 5 
ron Bier verſchletener Firmen, ſowie auch Faßbier der Bierbrauer elen R 


Strycki in Riga und Reich in Warſchau. 
2 Die u e 


eee 
Tara 5 ancalyeh 
Die Stick⸗ und Kammgarnfärberei 


von Alfred Delmart 
enthält 1200 Muſter mit den verläßlichſten Recepten nach den neu 
p aktiſcheſten Metboden und unzählige praktiſche Winke und Rathſchläge, um a 
tionell zu arbeiten. 4 
TDleſerung 1 wird zur gefl. Anſicht g⸗ſandt. Im felben Verlage f 

reits complet er ſ hienen: 

Die Echtfärberei der loſen Wolle“ 
mit 850 bemufterten Recepten. Einige Hundert 1 N Aıerkeanun;ajgtel 

Zu beziehen durch die Adminiſtration des Werkes 
„Die Wollen⸗Echtfärberei,“ Reichenberg (Böhme 
— — — — 


Haus- und Gartenſpritzen, Sackwagen u 
Landwirthſchaftliche Maſchinen ag 


zu haben in der Mühlſtein⸗ und Maſchinen⸗Fabrik von 


Karol Ast, 


Lipowa Nr. 13. 
1 Spriten werden zur Re aratur angenemmen 8 Sa 


Schnellpressendruck von Leopold 7 Zoner, 


Belletriſtiſcher Theil. 


De 


„Angenommen nun, Deine Beobachtungen hätten Dich trotzdem 
getäuſcht, und Hoheubruck empfände für Long nicht mehr als herzliche 
Freundſchaft — hätte er ſich dann durch ſeine häufigen Beſuche 
wirklich eines Unrechts gegen ſie ſchuldig gemacht? Und würde 
ſie in der Achtung der Leute verlieren, wenn dieſe Beſuche aus irgend 
einer Veranlaſſung aufhörten, ohne daß ihnen ein Verlöbniß gefolgt 
wäre?“ 

„Ohne Zweifel, mein Sohn! Es läge darin ſogar eine ſchwere 
Beleidigung, die wir kaum ungeſtraft hingehen laſſen dürften. Aber 
es iſt wohl müßig, daß wir uns über ſolche Unmöglichkeiten die 
Köpfe zerbrechen. Hohenbruck iſt ein Ehrenmaun und 
das ſind zwei Thatſachen, die mir Bürgſchaft genug dafür ge⸗ 
währen, daß der gute Name Deiner Schweiter unangetaſtet bleiben 
werde.“ 

Während im Arbeſtezimmer des Herrn Auguſt Eibenſchütz von 
der bedeutſamen Wendung in ihrer beider Lebensſchickſal wie von etwas 
Feſtſtehendem und Unabänderlichem geſprochen wurde, ritten Hohen⸗ 
bruck und Lona mit jo ernſten Geſichtern neben einander her, als 
wenn ſie ſich viel mehr feindlich, denn liebevoll geſonnen ſeien. Sie 
hatten heute eine merkwürdig lange Zeit verbraucht, um bis zum 
Brandenburger Thor und in den Thiergarten zu gelangen; es war 
faſt geweſen, als ob ihnen die Unmöglichkeit, im Geräuſch der Straßen 
eine lebhafte Unterhaltung zu führen, willkommen wäre, und als ob 
ſie ſich beide gleichmäßig vor dem Alleinſein draußen auf den einſamen 
Reitwegen fürchteten. 

Niemals in der ganzen Zeit ihrer gemeinſamen Spazierritte 
hatte ſich ihnen das winterliche Landſchaftsbild des Thiergartens in 
ſo bezaubernder Pracht dargeboten, als an dieſem Morgen. Ein 
dicker, milchweißer Nebel hatte während der erſten Stunden des 
Tages über Berlin und ſeiner Umgebung gelaſtet; aber die 
Sonne hatte ihn ſiegreich zerſtreut. In reinſtem, wolkenloſem 
Blau war der Himmel zwiſchen den Fetzen des zerflatternden 
Dunſtſchleiers ſichtbar geworden, und auf den kahlen Aeſten und 
Zweigen der Bäume ſchimmerte und glitzerte nun in Millionen 
zarteſter Eisnadeln und wunderfeiner Kryſtallgebilde der Thaureif 
den der nebelkalte Morgen zurückgelaſſen hatte. Wie die Szenerie 
eines phantaſtiſchen Märchens aus „Tauſend und eine Nacht“ nahm 
ſich der ganze, in ſchneeiger Weiße leuchtende Wildpark aus, und 
je weiter ſich die beiden Reiter von der breiten Hauptſtraße ent⸗ 
fernten, auf der das Klingeln der Pferdebahnwagen und das 
ſchwerfällige Raſſeln der Laſtfuhrwerke den poetiſchen Zauber des 
wunderſamen Bildes rfückſichtslos zerſtörten, je tiefer die Stille war, 
welche ſie umfing, deſto überraſchender und beſtrickender offenbarten 
ſich ihnen die fremdartigen Reize des über Nacht ſo wunderbar ver⸗ 
wandelten Gemäldes. 

Aber noch immer hatte ihre Unterhaltung nicht recht in Fluß 
kommen wollen, und noch immer war in ihrem einſilbigen Geſpräch 
fein Funke jener ausgelaſſenen Fröhlichkeit aufgeſprüht, die ſonſt, wenn 
ſie zu Dreien waren, den eigentlichen Reiz ihrer Spazierritte ausge⸗ 
macht hatte. 
„Wie ſchade, daß alle 
nach wenigen Stunden in 
Hohenbruck faſt ſchwermüthig, 
welche uns die ganze Pracht 
muß, welche ſie zerſtört. Am 
in der Natur nur das, was wir 
können.“ 


dieſe ſchimmernde Herrlichkeit 
nichts vergangen ſein wird,“ 
„und daß gerade dieſelbe 
offenbar werden läßt, es ſein 
Ende freilich wiederholt ſich da 
im Leben oft genug beobachten 


ſchon 
ſagte 


Sonne, 


verliebt | 


| 
| 
| 


| 
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| 


| 


Väter Schuld. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


8. Fortſetzung.] 

Eine kleine Weile verging, ehe Lona fragte: „Ich weiß nicht 
recht, wie Sie das verſtehen, Herr von Hohenbruck. Wenn wir das 
Bild der leuchtenden Sonnenſtrahlen auf die Verhältniſſe des Lebens 
übertragen, geſchieht es doch wohl nur, weil wir damit etwas Be⸗ 
glückendes, Freunde und Segen Spendendes bezeichnen wollen. Und 
wie könnte in dem, was uns erfreut und beglückt, eine feindliche 
Macht der Zerſtörung ſein?“ 

„Ich glaube wohl, daß Sie felbft noch niemals etwas der⸗ 
artiges erfahren haben, Fräulein Lona, und ich wünſche von Herzen, 
daß Ihnen die Erfahrung auch künftig erſpart bleiben möge. Aber 
ich würde kaum in Verlegenheit gerathen, wenn ich Ihnen eine 
Fülle von Beispielen aufzählen ſollte, daß die Quelle des höchſten 
Glückes und der höchſten Seligkeit nur zu oft gleichzeitig auch die 
Quelle des tiefſten Wehs — ja, der Vernichtung und des Der: 
derbens iſt.“ 

„Und 
nennen?“ 

Ihre Pferde, die ſie in langſamſter Wangart gehalten hatten, 
ſchritten jetzt fo dicht nebeneinander her, daß Hohenbruck nur den Arm 
hätte auszuſtrecken brauchen, um Lonas Schultern zu umfangen. Und 
vielleicht geſchah es wirklich nur, weil er einer ähnlichen Verſuchung 
widerſtehen wollte, daß er ihr ſein Geſicht nicht zuwandte, ſondern 
gerade vor ſich hinaus in die ſchimmernde Pracht des wie mit Bril⸗ 
lanten überſäeten Waldes ſchaute. 
nicht ſeit dem Anbeginn der Welt alle Dichter ge⸗ 
logen haben,“ ſagte er, „ſo iſt die höchſte irdiſche Seligkeit die 
Liebe, und von Millionen berufener und unberufener Sänger iſt 
ſie in begeiſterten Worten die Sonne des Daſeins genannt wor⸗ 
den. Aber ungezählte Menſchenleben ſind zu allen Zeiten von 
der Gluth dieſer Sonne verzehrt worden, und ſelbſt unter den 
Glücklicheren iſt vielleicht kaum Einer, dem ihre Strahlen nur 
Freude und nicht auch Schmerzen bereitet hätten. Wenn es kein 
höheres irdiſches Glück für den Menſchen giebt, als das, den 
Gegenſtand ſeiner Liebe zu erringen und zu beſitzen, ſo giebt es 
ganz gewiß auch kein tieferes, grauſameres Leid, als das, ihn zu 
verlieren oder ihm entſagen zu müſſen, ehe die heiße Sehyſucht des 
Herzens nur durch einen einzigen Augenblick der Wonne geſtillt 
worden iſt.“ 

Der tiefernſte, faſt ſchmerzliche Klang feiner Stimme gab ſeinen 
Worten viel ſchwerere Bedeutung, als die allgemein gehaltene Be— 
trachtung fie ſonſt vielleicht für Lonas Ohr gehabt haben würde. Um 
ihre Mundwinkel zuckte es, und fie bewegte die Lippen, als ob eine 
raſche Erwiderung ſich auf dieſelben drängen wollte. Aber ſie ſprach 
kein Wort; nur ein heftiger Ruck an den Zügeln ließ ihr empfindliches 
Pferd hoch aufſteigen, um es dann, nachdem ſie die Reitgerte ſauſend 
hatte auf ſeine Flanke niederfallen laſſen, zu einem wilden Galopp zu 
beſtimmen. 

Hohenbruck hatte unwillkürlich die Hand nach der Trenſe ihres 
Pferdes ausgeſtreckt, um es wieder auf die Vorderhufe herabzubringen, 
aber Lona war eine ſichere Reiterin, die ſeines Beiſtandes nicht be⸗ 
durfte, um das Thier zu meiſtern. Mit großer Ruhe hielt ſie ſich 
im Sattel, während das erregte Pferd ſchnaubend und mit weit ges 
öffneten Nüſtern dahinraſte. 

Die Schnelligkeit des ungeſtümen Rittes ſchloß wohl zehn Mi- 
nuten lang jede Fortſetzung der ſo jäh abgebrochenen Unterhaltung 
vollſtändig aus; dann aber parirte Lona ebenſo unerwartet, als ſie es 
vorhin angetrieben hatte, ihr Pferd und ſagte nach einem tiefen Auf⸗ 
athmen, indem ſie ihrem Begleiter feſt ins Geſicht ſah: „Sie würden 


ein ſolches Beiſpiel — wollen Sie es mir nicht 


Wenn 


„ 


niemals eine Gattin unter Ihrem Stande wählen — nicht wahr, Herr 
von Hohenbruck?“ 

Die Frage mochte ihn überraſcht haben, weil fie auſcheinend jo 
ganz außer jedem Zuſammenhang war mit dem, was ſie eben geſpro⸗ 
chen, aber er antwortete nichtsdeſtoweniger ohne alles Beſiunen und 
mit ruhiger Beſtimmthei „Unter meinem Stande — allerdings 
nein! Aber ich würde den Standesbegriff dabei wohl etwas anders 
auffaſſen, als es gemeinhin zu geſchehen pflegt. Wie ich jeden Men⸗ 


ſchen von tadelloſer Ehrenhaftigkeit, deſſen allgemeine und geſellſchaft⸗ 


liche Bildung mir den Verkehr mit ihm ermöglicht, vorbehaltlos als 
meinesgleichen betrachte, ſo würde ich auch bei der Wahl meiner Gat⸗ 
tin nach ihrer Herkunft und nach ihrer Familie nur in einem ganz 
andern Sinne fragen, als in dem Sinne einer Unterſcheidung zwiſchen 
adelig und bürgerlich.“ 

entging ihm nicht, daß Lonas Wangen ſich höher geröthet 
hatten, und daß ihre Bruſt fi in raſcheren Athemzügen hob und 
ſenkte. Aber dies konnten ebenſowohl die Folgen des anuſtrengenden 
und ſtürmiſchen Rittes ſein, als die Anzeichen einer tieferen ſeeliſchen 
Erregung. Wieder drohte ihre ſprunghafte Unterredung ins Stocken 


ringen Habe ſein müſſen. — Halten Sie es 


zu gerathen; aber der Premierlieutenant, der eine kleine Weile mit 


feſt zuſammengepreßten Lippen im Sattel geſeſſen hatte, ſchien wäh— 
rend dieſer kurzen Zeit einen bedeutſamen Entſchluß gefaßt zu haben, 
da er ſeine letzten Worte plötzlich durch eine Hinzufügung ergänzte, 
für welche Lonas Frage ihm anſcheinend nicht den geringſten Aulaß 
geboten hatte. 

„Wenn ich überhaupt jemals dem Gedanken an eine Verheirathung 
Raum geben darf, werde ich durch die Verhältniſſe genöthigt ſein, 
von dem weiblichen Weſen, welches ſein Schickſal mit dem meinigen 
verbindet, jo viel und ſo Großes zu fordern, daß daneben eine Frage 
nach dem Stammbaum mir ſelber wahrſcheinlich ſehr unangebracht 
und thöricht erſcheinen müßte. Wie ich verlangen würde,“ ſo fuhr 
Lieutenant von Hohenbruck fort, „daß ſie mir allein um 
meiner ſelbſt willen die Hand reicht, ſo dürfte auch ich ſicherlich 
ſehr wenig um die Zahl ihrer nachweisbaren 
denn es iſt weder Vermögen, noch glänzende geſellſchaftliche Stellung, 


Ahnen bekümmert ſein, 


ja, es iſt nicht einmal meine Offiziersuniform und die Ausſicht auf 


ein ruhmvolles Emporſteigen in der militäriſchen Laufbahn, was ich 
meiner Gattin als verlockende Beigabe meiner Liebe zu bieten 
vermöchte. Ich würde ein ſehr anſpruchsvoller Bewerber ſein, 
denn ich würde nicht viel weniger begehren müſſen, einen 
Verzicht auf alle diejenigen. Freuden und Genüſſe 3 Daſeins, 
welche nach meinen Beobachtungen den meiſten unſerer jungen Da- 
men das Leben überhaupt erſt begehrenswerth erſcheinen laſ— 
ſen. Ich bin ein armer Mann, Fräulein Lona, und aller menſchli⸗ 
chen Vorausſicht nach werde ich es auch bis an mein Lebensende 
bleiben.“ 


Alle Befangenheit war jetzt aus ſeinem Weſen 
und wie ſeine Worte als der Ausdruck einer ſchönen, mann⸗ 
haften Offenheit erſchienen, ſo war auch ſein Blick, der auf ihrem 
Antlitz ruhte, frei und offen. Weder 
ſich in ſeinen Zügen, als er den raſchen Farbe auf 


Wechſel der 


ffnung noch Furcht verrieth 


verſchwunden, 


im Falle meiner Verheirathung, die dann allerdings unabweislich mei- 
nen Austritt aus dem aktiven Dienſt im Gefolge haben würde, die 
Bewirthſchaftung ſeines Gutes ſofort übertragen und ſich neben dem 
Eigenthumsrecht nur eine beſtimmte Leibrente vorbehalten würde. Ein 
eigener Herd wie ein ſicheres Dach über unſeren Häuptern würde es 
ſomit immerhin ſein, was ich meiner Gattin zu bieten vermöchte, aber 
es wäre nur das Dach eines alten, ſchmuckloſen Herrenhauſes, unter 
welchem es weder prächtige Salons, noch üppige Boudoirs, noch Mu: 
ſikſäle und Wintergärten giebt, und fie würde ſich alle Zeit mit der 
beſcheidenen Rolle begnügen müſſen, welche die Frau eines kleinen 
Landedelmannes in der vornehmen Geſellſchaft ſpielt. Wie ich ſelber 
als Yandwirth die Hände nicht in den Schooß legen werde, ſo wird 
auch die Gefährtin meines Lebens der gute Geiſt der kleinen 
Wirthſchaft, die ſchaltende und ordnende Bewahrerin meiner ge 
nach dieſer Darſtel⸗ 
die Liebe eines reichen 
könnte, mein Loos mit 


lung noch für möglich, Fräulein Lona, daß 
und verwöhnten Mädchens ſtark genug ſein 
mir zu theilen?“ 

Lona hatte bis dahin vermieden, ſeinem Blick zu begegnen, und 
natürlich auch keinen Verſuch gemacht, ihn zu unterbrechen. Auf dieſe 
letztere Frage aber, die eine beſtimmte Antwort heiſchte, wandte fie ſich 
ihm zu und ſagte mit einem reizenden Lachelu: „Ja, ich halte es 
für möglich, Herr von Hohendruck, denn ich vermag in dem Zukunfts⸗ 
KR welches Sie da entwerfen, ganz und gar nichts Abſchreckendes zu 
ſehen.“ 


1 Hohenbruck mußte aus dieſer Erwiderung wohl mehr heraus⸗ 
gehört haben, als fie ihrem einfachen Wortlauſe wach enthielt, denn 
es leuchtete mit einem Male hell in feinem Antik Auf, und mit ei⸗ 
nem Schenkeldruck brachte er ſein Pferd jo nahe als wöglich au das 
ihrige heran. - N 

„Fräulein Lona,“ ſagte er, „liebes Fräulein Long, wenn 
ein eitler Selbſtbetrug iſt, dem ich mich da gefangen gebe, 
Ihre Worte deuten darf, wie mein Herz es 
möchte —“ 

„Guten Morgen, meine Herrſchaften! Ganz kapitaler Morgen. 
— Einfach feenhaft — wie?“ f 

Eine ſchneidige Stimme war es, die mit dieſem laut herausge⸗ 
ſchmetterten Gruß juſt im Augenblick der Entſcheidung in das Ge 
ſpräch der Beiden hineinfuhr. Sie waren viel zu ſehr mit ſich ſelber 
beſchäftigt geweſen, als daß ſie den Hufſchlag des hinter ihrem Rücken 
herantrabenden Pferdes hätten vernehmen ſollen, und nun wandten ſie 
dem Huſaren-Offizier, der plötzlich wie vom Himmel gefallen an ihrer 
Seite war, faſt beſtürzt ihre Blicke zu. 

Jeder Andere an ſeiner Stelle würde vielleicht »zurückgeſchreckt 
worden ſein durch die einſilbige Art, in welcher ſein fröhlicher 
Gruß erwidert wurde, aber der Huſar, welcher erſt kürzlich auf 


einem Balle Lonas Bekanntſchaft gemacht hatte, war fo erfreut über 


es wicht 
wenn ich 
mir vorſchreiben 


die Begegnung, daß ihm das Auffällige ſeines kühlen Empfanges ganz 


ſcherzte er. 


ihren Wangen ſah, und ohne ein Zeichen der Ungeduld wartete er auf 


die Antwort, die endlich zögernd und beklommen über 


pen kam. 
„Dies Alles trifft doch wohl nur dann zu, wenn auch das 
dchen arm iſt, um welches Sie ſich bewerben. Oder betrachten 
dies etwa eine unerläßliche Vorbedingung für Ihre 
Wahl?“ 

„Wie könnte ein Empfinden, das an derartige äußerliche Vor⸗ 
ausſetzungen gebunden wäre, den Namen der Liebe beanſpru⸗ 
chen?“ erwiderte er ruhig. „Aber ich würde vielleicht aller⸗ 
dings den Muth einer Werbung viel eher dem armen als dem 
reichen Mädchen gegenüber gefunden haben, denn niemals würde 
ich meiner Gattin geſtatten können, mein Haus auf der Grundlage 
ihres Reichthums aufzubauen. Nur was ich ſelbſt ihr an Freuden 
des Daſeins zu ſchaffen vermöchte, würde ſie an meiner Seite genießen 
dürfen.“ 

„Das heißt mit anderen Worten, Sie würden die Annahme einer 
Mitgift verſchmähen?“ 
„Ja. Ich kann nicht, wie ſo viele meiner Kameraden, vom 
Gelde meiner Frau leben. — Meine Eltern ſind ſeit vielen Jahren 
todt, und das kleine Vermögen, welches ſie meinem jüngeren Bruder 
und mir hinterließen, iſt bis auf den letzten Pfennig dahin. Der mo⸗ 
nutliche Zuſchuß zu meiner Lieutenantsgage, deſſen ich nach den beſte⸗ 
henden Vorſchriften benöthige, wird mir, um mein Verbleiben im 
Dienſte vorläufig zu ermöglichen, von einem Bruder meiner verſtor⸗ 
benen Mutter gezahlt, und dieſer ſeit langem verwittwete kinderloſe 
Oheim hat auch durch letztwillige Verfügung dafür Sorge getragen, 
daß ſein Gut dereinſt nach ſeinem Ableben auf mich übergehen wird. 
Ja, er iſt großmüthig genug geweſen, mir zu erklären, daß er mir 


als 


Penaxtop» u Haaren Leonor Zonehx. 


ihre Lip⸗ 


Me 


und gar entging. 

„Solchen Ritt zu Zweien laſſe ich mir ſchon gefallen,“ 
„Verteufelt langweilig, hier ſo einſam herumzuſtrol⸗ 
chen. Habe meinen armen Gaul ſchon halb zu Schanden geritten aus 
bloßer Langeweile. Iſt im Sommer doch ganz andere Sache, 
wenn man alle fünfzig Schritte einer ſchönen Amazone ſeiner Be⸗ 
kanntſchaft begegnet. Fürchten wahrſcheinlich jetzt alle, kalte 
Fingerchen zu bekommen, oder können nach durchtanzter Nacht 
nicht recht aus den Federn finden, unſere reizenden jungen Damen! 
Ihnen mein Kompliment, gnäadigſtes Fräulein, daß Sie eine 
ſo rühmliche Ausnahme bilden. Blühen dafür aber auch wie ein 
holdſeliges Magienröslein — auf Ehre!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ede. 


— Ein Schlaukopf. „Herr Doktor, bitte geſtatten Sie 
doch meinem Gatten, daß er nach dem Abendeſſen wieder Bier trinken 


darf 1 


„Aber warum denn, gnädige Frau?“ 
Ach, Herr Doktor, ſeit Sie ihm verordnet haben, daß er nach 


** 


dem Abeudeſſen nichts mehr trinken darf — da ißt er überhaupt nicht 


Aoanoneno llenaypon. 


mehr zu Abend!“ 
— Anders. 
aber mein Herz 
Rath?“ 
Doktor: 
Aſſeſſor!“ 
— Abgeblitzt. „Warum rennen Sie nur immer ſo?“ „„Weil 
ich Nothwendigeres zu thun habe, als Ihnen das auseinanderzu⸗ 


ſetzen!““ 


Ich bin reich, 


Fräulein: „Herr Doktor! 
mir keinen 


fühlt ſich unglücklich, wiſſen Sie 


„Einen Rath nicht, aber einen mir befrundeten 


Sehnellpressendruck von Leopold Zoner 


